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ln  unserer Abhandlung tünchten wir eine der grundsätzlichen Ur­
sachen des tragischen Zusannnenstnsses der aufeinander angewiesenen 
Völker untersuchen. Damit wir dieses Problem in das richtige Licht 
bringen können, müssen wir unsere Aufmerksamkeit vorerst den demok­
ratischen Richtungen verleihen. Diese Gruppen, die in ihrer Zahl nicht 
gross, aber im Betracht ihrer Wirkung oft bedeutend waren, haben gegen 
den österreichischen Absolutismus gekämpft und wollten auch in der 
Agrarfrage — im Vergleich mit den liberalen Ansichten — vorwärts 
schreiten. Wenn es in den Einzelheiten auch Meinungsverschiedenheiten 
gegeben hat. so war das doch das gemeinsame Programm aller R ichtun­
gen. Und dennoch ist cs zu scharfen Gegensätzen gekommen, deren Fol­
gen die österreichische Konterrevolution gut auszunützen gewusst hat.
Der nationale Gedanke hat die slawischen K räfte der Linken unum ­
gänglich der ungarischen Regierung und den ungarischen Radikalen 
cntgegengcstellt. Die nationalen Forderungen sind immer mehr in den 
Vordergrund getreten, und haben die gemeinsamen Ziele auch dadurch 
noch mehr in den Hintergrund gedrängt, weil die Gruppen der Linken 
die nationale Gleichberechtigung konsequenter und entschlossener ge­
fordert haben als die Liberalen, und weil auch ihre nationalen Forderun­
gen das Programm der Liberalen überholt haben.
Es kann nicht unsere Aufgabe sein das Verhältnis aller Richtungen 
der Linken zu der ungarischen Regierung, hzw. zu den Radikalen zu 
untersuchen. Unser Ziel ist bloss, dass wir an einigen bezeichnenden 
Beispielen die Wirkung des Nationalismus zeigen, und darauf hinweisen 
wie diese Idee die Frontlinicn durcheinander gebracht hat, und wie auch 
die verwirrten Zustände das W asscr auf die Mühle der Gegenrevolution 
getrieben haben.
Im Laufe der Zerlegung der Ereignisse, und in der Kenntnis, dass 
die einander gcgcnübcrstehcndcn Gruppen stark von der nationalen 
Idee erfüllt waren, stellt sich unwillkürlich die Frage, oh die Geschichte 
nicht eine Alternative der Zusammenarbeit dieser gegeneinander käm­
pfenden Radikalen in sich getragen hat. Es ist unbestreitbar, dass au fd e r 
Plattform des Nationalistnus (las Gegcnüberstchcn eine Notwendigkeit
witi, doch war ))ebe)) dieser le))di*])z a):ch eine a))dere ihHucr gegen­
wärtig, und zwar die Identität der Forderungen der bürgerlichen De­
mokratie. deren Ziele gerade gegen den Hof Österreichs gerichtet waren, 
t nsere Zeriegung wird den Sieg der ersten Tendenz bestätigen, doch 
werden wir, die auffai)cn<] gleichen Zietc betrachtend. hu Laufe der 
t ntersueiunig das Iragisctie in diesen) Zwiespalt innner hedaueru. was 
die damaligen Zeitgenossen natürlich noch nicht empfunden haben. 
Nur später haben die bitteren Frfahrungcn der hier behandelten Ge­
schehnissen den Gedanken der Vereinigung gereift. Das hat dann vom 
Herbst 1848. und hauptsächlich vom Frühjahr 184!) angefangen zu gu t­
gemeinten, aber zumeist gescheiterten Versuche der ZusammcnaiLeit 
geführte
Fs liegt kein Widerspruch darin, dass gerade die Linke, die mit Zahl­
reichen Illusionen abgerechnet hat. den gemeinsamen Kampf auf sich 
nehmen wollte: in ihren Reihen hat über die ungeduldige nationale Ideo­
logie das Interesse der Revolution die Gberhand bekommen. Ab Frühjahr 
1848 halten sie für die Revolution gekämpft, oder zumindest daran ge­
glaubt für sie zu kämpfen.
Im nachfolgenden beschäftigen wir uns eigentlich mit der Vorge­
schichte der geplanten Verbandsbildung. Vom grossen Thema behandeln 
wir das ungarisch-slawische Verhältnis, und zwar die Tätigkeit der stärks­
ten Gruppen der Linken (Kroaten. Tschechen. Slowaken. Linksflanke 
des slawischen Kongresses, ungarische Radikalen).
Das ungarisch-kroatische Verhältnis im H a i-Ju n i  ISIS
Die verwickelten Geschehnisse, und auch der bis zur Fxplosion auf- 
gcpcitschtc Nationalismus waren ein recht guter Boden für die Intrigen 
der Konterrevolution. Die ungarische Regierung hat im April und An­
fang.H ai der kroatischen Bewegung grosse Zugeständnisse erteilt (di<' 
Finiiihrung der nationalen Sprache hu Lnterricht, das Berichten dm* 
kroatischen Abteilungen im innen- und im Justizministerium). Alldies 
war aber nicht in entfernteste)) genügend. Die am 23. März abgehobene 
Versammlung in Agram, welche neben weitgehende)) bürgerlich-demo­
kratischen Forderungen radikale nationale Forderungen gestellt hat, 
zeigte, wie sich die Gegensätze auftürmen. Wir müssen noch dazurechnon, 
dass die sich ausladenden Kämpfe die zwei einander gcgcnüberstchcndcn 
Gruppen in der kroatische)) Bewegung auf einem Gebiete: in der Stellung­
nahme gegen die ungarische Regierung vereinigt haben. Parallel mit 
der Verschärfung der ungarisch-kroatischen Gegensätze hat sich auch das 
Verhältnis der kroatischen Bewegung, und besonders ihrer sehr bedeuten­
den linken Flanke zum Hof von Österreich sehrverschlimmert.-
Dcr königliche Lrlass vom 7-ten Mai hat grosse Fmpörung und eine 
Stimmung geget) Ungarn und Österreich erregt. Der Frlass hat die 
Gcncralkommandantur aui der MHitärgrcnzc dem ungarischen Kricgs- 
ministcrium untergeordnet. Der königliche Frlass wurde am 13-tcn .Mai 
in Agr<)))), auf der Tagung des S tadtrates vorgclcscn. .Mehrere der Gegen-
104 E . ARA TÖ
wärt ¡íren haben die Schrift dem verlesenden Sekretär aus der Hand ge­
rissen, und dann samt dem Bikinis des Palatins öffentlich verbrannte
inzwischen wurde der K am pf immer härter. Die ungarische Regie­
rung hat im Einverständnis mit dem Palatin die Entsendung eines 
königiiehen Komissars nach Kroatien heschiossen. Bevor aber der kö­
nigliche Komissar seine Tätigkeit begonnen hätte, schrieb der Banus 
von Kroatien einen Brief an den Palatin, in weichem er Protest gegen 
die an ihn und an den kroatischen Kom itaten gerichteten königiiehen und 
paiatin ¡selten Verordnungen erhellt, weii man mit diesen seine A utorität 
ais Banus verletzen will (das war ein Hinweis auch au f den königlichen 
Erlass vom 7-ten Mai), um! weil diese grösste Empörung in Kroatien- 
Slawonien erregen. Wie bisher, — schrieb er — wird er sich um Bestäti­
gung seiner Verordnungen auch zukünftig unm ittelbar zum König wen­
den. bis der Provinziallandtag keinen anderen Beschluss fasst. Der Palatin 
unterbreitete deti Brief des Banus am 21-sten Mai dem ungarischen 
Ministerrat, wo man auf Kossuth's Vorschlag die Reise des Palatins nach 
Innsbruck beschlossen hat, damit er dort ein königliches Handbillet 
erwirkt, welche die Tätigkeit von Jclacic verurteilt.
Der Palatin fuhr in Begleitung vom Minister Eötvös nach Inns­
bruck. wo sie es erfahren haben, dass sich der neben dem Banus tätige 
Rat, etwa wie ein Ministerium, mit der Bitte zum Hof gewendet hat, 
der König solle die Tätigkeit dieses Organs bestätigen, um dam it die 
Schärfe der Angriffe gegen den Banus zu nehmen. Die unter dem Prä­
sidium von Erzherzog Franz Karl versammelte Konferenz hat am 28- 
sten und am 2H-sten Mai über die genannten Fragen verhandelt. Die 
Konferenz hat. vor allem das Zustandebringen eines Rates neben dem 
Banus abgelehnt und nach längerer Diskussion beschlossen, dass sic 
den zum 5-ten -Juni justizwidrig einberufenen kroatischen Landtag nicht 
genehmigt, und den Banus höchstens 24 Stunden nach 1 bernahme des 
königlichen Erlasses zu Hofe bestellt, damit er mit dem Beauftragten 
der ungarischen Regierung über die kroatisch-ungarische Vereinbarung 
verhandelt.'
Jclacic hat den königlichen Erlass vom 29-stcn Mai am 1-stcn Juni 
erhalten, als er gerade zur Sitzung vom Rat des Banus ging. Jclacic hat 
den Erlass dem anwesenden radikalen Kukuljevic und noch anderen Ver­
tretern der Linken gezeigt, die ihn überredet haben nicht vor der Inaugu­
ration seiner Person — die feierliche Einsetzung war zum Ausüben seiner 
legitimen Macht unbedingt nötig — nach Innsbruck zu reisen. Die kroati­
sche Linke hat den königlichen Erlass als eine Intrige des ungarischen 
Ministeriums aufgefasst, und war der Meinung, dass die Regierung auf 
diese Art den Banus in seiner legalen Tätigkeit verhindern wollte. Jclacic 
hat dieser Argumentierung Glauben geschenkt, und liess den königlichen 
Erlass im weiterfunktionierenden AVd des' ßn??M.s vorlesen. Auch im Rate 
war man mit der Meinung von Kukuljevic und seiner Gruppe einverstan­
den.
Das war also das Vorgeschehnis vom Brief, welchen der durch und 
durch österreichische General am 2. Juni an den König und den Erzherzog
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.[oiiann Kari geschrieben itat. [n dicsem Brief itat er (ien Eittiterufungs- 
bcfch) zwttr sein* untertänig, alter dóéit zurückgewiesen, und einfacit nieitt 
zur Kenntnis gettontitten, dass der Landtag nicht genehmigt wurde. Er 
itat noeit mitgeteiit, dass er voriäufig nicht nácit Itttisltruck reisett kann, 
da die meisten Deputierten zum Landtag itt Agram schon angekommen 
sind und das Verschieben der Tagung äusserst gefähriieh wäre, weit es 
Vorkommen könnte, dass man diese auch in seiner Abwesenheit ab haltet 
und cvcntucii verkehrte Beschlüsse fasst. Itt seinem Brief itat er sich 
auch darauf berufen, dass ihn der /¿u/ des- nicht nach Innsbruck
iassen würde und er sich den Weg mit (iont Bajonett bahnen müsste, 
faiis er trotzdem hinreisen woiite.s
.1 etacic, der dem Hofe treue kaiseriicho Offizier, war sieti der Lage 
ebenso wie der Bedeutsamkeit der Linksfianko gut bewusst, und fand es 
für richtiger (ien Ratschlägen der Vertreter der Linken folgend itt Agram 
zu ideiben, um sitten Einfhtss gegen die Bestrebungen der Radikalen 
geitend zu machen. Vit diesem Schritt itat er gieichzcitig den Verband 
mit der Linksfianko noch verstärkt, weichen er aufs Spiei gesetzt hätte, 
hätte er (ien königiieiten Eriass sofort befoigt. Jciacic wurde also vor der 
Linken auch diesmal nicht biossgesteiit. und ausserdem rechtfertigte er 
sich zugleich beim iiof, was er natüriieh der Linksfianke nicht mitgeteiit 
itat.
inzwischen ist Batthyány dem königiieiten Eriass gemäss in Wien 
cingetroffen, und hat am 8. Juni der Tagung des Vinisterrates beige- 
wohnt, auf weichem der Erzherzog präsidierte, und wo die Probleme des 
kroatisch-ungarischen Verhäitnisscs besprochen wurden. Die Tagung 
war mit B atthyány's Vorschlägen einverstanden, und beschioss die Her­
ausgabe foigender königiieiten Manifeste: die Befestigung der Würde des 
künigiichcii Komissars von Kroatien, János Hrabovszkv, und die An­
weisung dos Königs an Hrabovszkv, dass er auf Grunde der früheren 
Eriasse das Verfahren gegett den Banus im Gange setzt. Das zweite 
i iandbilict bezieht sich auf die Kroaten, Sdawonen, und auf die Bevölke­
rung der Miiitärgrenzc. Den Entwurf des Manifestes itat Kossutit verfasst, 
und Batthyány aus Pest mit sich gebracht. Das dritte  M andhiiictenthicit 
(ien Text der künigiieheti Antwort, die der Banus zu bekommen hatte. 
Diese köttigiiehe Antwort itat die t  ngchorsamkeit des Banus woiti in 
miidoni Ton, dennoch verurteiit, und itat ihn darauf aufmerksam ge­
macht. dass er mit der Eröffnung des abgeiehnten Lantitages ein soicites 
Vergehen begangen hat, weiches nicht ohne Vergottung bioiben kann. 
Dies waren die Manifeste vom lö. .Juni, die man in mebreren Tausenden 
von Excmpiarcn gedruckt, und auch im Amtshiatt kundgegeben itat.
Während dessen ist Jciacic in innsbruck angekommen. Beim Hof hat 
man ihm schon verzeiht, er wurde recht gut auigenommen. nachdem er 
aus innsbruck an die Kroaten und die Leute vom Grenzgebiet, die im 
Heere von Radetzky gegen die Italiener gekämpft haben, einen Aufruf 
gerichtet itat. in welchem er sic auffordort. unorschütteriich netten dem 
Kaiser auszuharren. Dieser Aufruf — weichen Jolaeié in innsbruck hinter 
dem Rücken der Linken horausgegeben itat — war deswegen nötig,
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weit ¡uif Antreibung der kroatischen Linken in Kroatien und im Grenz­
gebiet eine grosse Bewegung zur Heimberufung der in Italien kämpfen­
den kroatischen Soldaten im Zuge war. und sich die böigen dieser Bewe­
gung auf den Schtachtfcidcrn bemerkbar machten. Jelacic ist dann, xu­
frieden mit den Ergebnissen seines innsbrucker Aufenthaites, heimge- 
kclirt."
Der kroatische Landtag hat sieh am 21. Juni, au f einet* ausserordent- 
iietien Tagung mit den vcrüffenttichtcn Manifesten beschäftigt. Über dic 
Stimmung gibt uns der Abgeordnete M. .Vlcsic in einem Brief, den er kurz 
nach der Tagung an A. T. Brlic geschrieben hat, eine bezeichnende 
Schilderung: ,,am 21-stcn iiatten wir eine so tobend bewegte Tagung, 
wie bisher noch nie. . . Solche offene Reden gegen den König und der 
üstcrrcichischcn Machination habe ich bei anderen Gelegenheiten noch 
nicht gehört". Und wahrlich, die Stimmung gegen den österreichischen 
Absolutismus, welchen die Linke dauernd anfachte. hat jetzt ihre Früchte 
gebracht. Zugleich hat aber auch die Antipathie gegen die ungarische 
Regierung ihren Höhepunkt erreicht.
Nach dem grossen Lärm, welcher dem Vorlesen der Alan ¡feste xur 
Folge war, hat der xur Linken Angehörige E. Vrbancic als erster das Wort 
ergriffen. Er hat die königlichen Erlasse als Verrat gewertet und hat die 
Nation xutn sofortigen Aufstand gegen die Ungarn aufgefordert, wobei er 
den "schwäbischen König" zum Verräter der Nation deklariert hat. 
Als zweiter hat Kukuljevic gesprochen, der gefordert hat, "dass der 
schwäbische V erräter (nämlich der König) abgetan werde", die Felder 
und die Wälder unter den Bauern verteilt werden, damit diese xur 
Verteidigung des Vaterlandes im Aufstand teilnehmen. Er forderte, 
dass man Emissäre nach Italien schickt, um die Grenzer nach Hause 
zu rufen. Kukuljevic machte zum Schluss noch den Vorschlag, dass man 
sich mit einer Aufforderung an die slawischen Völker Europas — dar­
unter auch an Russland — wendet, und Hilfe von ihnen verlangt. Am 
Ende der Tagung wurde ein Komitee gewählt, welches man mit ciner 
diktatorischen Macht versehen hat.
Unterdessen ist die Nachricht angekommen, wie herzlich Jelacic 
in Innsbruck empfangen wurde. Bald darauf ist auch der Banus nach 
Agram zurückgekehrt, wo man ihn als Helden gefeiert hat. Jelacic hat die 
Lage für die Gegenrevolution gut ausgcnütxt und hat vom Landtag die 
Macht des Diktators erlangt. U nter solchen Umständen ist cs dann Jelacic 
und der Rechten gelungen den Hass gegen Österreich zu unterdrücken, 
die früheren radikalen Bescheide zurückxiehcn zu lassen, und solche Be­
schlüsse zu erreichen, welche neben den nationalen Forderungen vor 
allem das Interesse Österreichs in den Vordergrund gestellt halten (x. B. 
das Kriegs-, Handels- und Finanzwesen kam unter den Wirkungskreis 
des Ministerin ms in Wien, usw.). Zugleich sind aber in diesen Beschlüssen 
auch die Forderungen der U nken xur Geltung gekommen (x. B. das Eini­
gen der von K roaten bewohnten Gebiete, inbegriffen das Grenzgebiet, 
das Einführen der kroatischen Sprache in der Verwaltung, usw.), doch
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bei weitem nicht, in dem Hasse, wie es auf Grunde des auf der Tagung vom 
2]. Juni entfalteten Finfiusses der Linken zu erwarten war.'
Die dargeiegten Ereignisse sind die wichtigsten Kettenglieder in 
diesem verwickeiten Vorgang, und spiegein ein Biid voiier Widersprüche. 
Der gegenrevoiutionäre österreichische Hof itat Jclacic im März zum 
Banns ernannt. itat ihm im Aprii Kriegsmateriai geliefert, hat iitn dann 
in Mai und in Juni verieugnet und den Standpunkt der ungarischen Regie­
rung angenommen. Die kroatische Linksfianke hat gegen den österrei­
chischen Hof gekämpft, und gieichzeitig auch -Jclacic unterstützt. Den 
Sch hisset zu diesen Widersprüchen gibt uns die Untersuchung des Ver­
haltens einiger Gruppen der kroatischen nationalen Bewegung, der Poiitik 
der ungarischen Regierung und des österreichischen ffofes, und der Aus­
wirkung der internationalen Lage.
Vota S tandpunkte der Ereignisse von Mai—Juni ist die Zerlegung 
der Lage der österreichischen revoiutionären Bewegungen am wichtigsten, 
in diesen Monaten waren Bedeutende Kämpfe in //u/ica. und auch die 
Aktion der trfmer Rfrü/Z'erM?uy hat den Hof zum Rückzug gezwungen. 
Zur seihen Zeit waren Verhandlungen im Laute, in weichen der ungari­
schen Regierung den K roaten gegenüber Zugeständnisse erteiit w urden, 
nachdem die Regierung ihre U nterstützung dem Hof gegen die Itaiiener 
vcrsprochcn hat. Zu dieser Zeit hat die ungarische Regierung ihre Loyali­
tä t zum Hot und ihre Bereitschaft zur Vereinbarung oft Bewiesen. Die 
den Stawen gegenüber eine österreich-ungarische Zusammenarbeit be­
strebende Poiitik. war ein Vorzeichen des Ausgleiches, und mcidete sich 
schon in den vierziger -Jahren des XIX. Jahrhunderts im Kreise der 
fiihrcndcn Poiitikcr der ungarischen Opposition (Kossuth. Deák, Wcsse- 
iényi).s
Auf (iiese Richtung deutet ein Artikel von Kossuth, der die feindliche 
Stimmung gegen Österreich, die sich am kroatischen Landtag vom 21. 
Juni offenbarte so kommentiert, dass der Hof den Kroaten keinen Gaiubcn 
schenken, sondern sich den i'ngarn anvertrauen soii. und seinen Sitz nach 
Buda (Ofen) versetzt: ..König, Unser Herr! Du hast die Freiheit der 
t ngarn sanktioniert. Vert raue den Ungarn: versetze Die)) mit vätcriichcm 
Anvertrauen in die Arme Deiner Ungarn. Diese Anne beschützen Dich 
gegen jede Hüüenpfortc. . . Ist der König in Buda, so ist der König und 
sein hoheitliches Haus gerettet."
Zur gicichcn Zeit itat Kossuth an Ferenc Pulszky, den Staatssekretär 
des Ministeriums int Hoflager Seiner Majestät, fügendes geschrieben: 
...Jetzt hängt aites. — auch unser Aussenministerium — davon ah. dass 
der König nach Buda kommt. Die Diplomatie des Reiches müssen wir 
ieiten. . . Spreche vorsichtig mit den Gesandten der ausiändischen Höfe 
und bereite sie darauf vor. dass auch sie sich hierher begeben, wenn der 
König hier sein w ird. i nd Buda muss das Zentrum seitt. Jch gelte soiauge 
keine Ruhe." Fs fehiten auch solche Stimmen nicht, die diesen Wunsch 
damit begründeten, dass Lngarn und die Hauptstadt ..das Vorbild der 
Ordnung geworden ist. . . und dem Kaiser unsere H auptstadt zur Resi 
denz bezeigt, als den stabiisten Thronort."
] OH E . ARA TÓ
Diese Konzeption, weiche an der Spitze mit der Habsburg Dynastie 
die Auferstehung des Ungarischen Reiches vom Alittehdter gewünscht hat, 
beruhte darauf, dass die ungarische Regierung an die Verwiridichung der 
/GuArd geglaubt hat. Alan dachte nämlich, dass Deutschland 
unter prcussischer Führung in einer Form zustande kommen wird, in 
welcher sich die österreichischen Kronländer (mit Ausnahme von Gali­
zien) zum Deutschen Reich anschliessen, und in diesem Fall das ver- 
grösserte Ungarn mit seinen vielen Nationalitäten zum Zentrum, und 
die Ungarn zur dominierenden Nation des Habsburg Reiches werden."
Die ungarische Regierung blich also am Wege der Loyalität, doch 
dürfen wir nicht vergessen, dass sich der fortschrittliche ungarische Alit- 
teladel sogar zu einem K am pf mit der Waffe gegen den Absolutismus vor­
bereitet hat, um die Revolution und die nationale Freiheit zu verteidigen. 
Diese Vorbereitungen waren die organischen Vorereignisse zum fort­
schrittlichen Kampf, der im September 1848 seinen Anfang genommen 
hat. Ali dies war auch schon deswegen natürlich, weil der Hof ein zwei­
deutiges Spiel getrieben hat, um! der ebenfalls gegen die Italiener sofortige 
U nterstützung gebende Banus sich als verlässlicheren Verbündeten 
bewiesen hat, als die ungarische Regierung.
Diese verwickelte Lage erklärt die Stellungnahme der kroatischen 
Linksflanke. Wie wir es schon bemerkten, hat diese radikale Richtung 
besonders im Alai, aber auch im Jun i die Kreignisse, um! selbst das 
Verhalten des Banus, beträchtlich beeinflusst. Die Abgeordneten der 
Linkcn haben ihr Alisstrauen zum österreichischen Hof nicht nur Land­
tag von Juni, sondern auch in der Presse regelmässig aufgeworfen, und 
haben der Aleinung öfter Ausdruck gegeben, dass die Ungarn mehr vom 
österreichischen Hof bekommen haben, als sie. Die Behauptung der 
Rcchtcn, nämlich dass die Regierung der Alonarchie die Slawen aufrich­
tig unterstützt, haben sie systematisch bezweifelt. Alchr als einmal haben 
sie die Frage gestellt, weshalb es nötig ist, dass ihre Treue zum österreichi­
schen Herrscher unertnässlich und unbegrenzt seid"
Ihre Tätigkeit um die Sabotage des Kampfes gegen die Italiener zu 
befördern, richtete sich nicht zuletzt gegen den österreichischen Absolu­
tismus. Zugleich war aber all dies mit einer starken Umstellung gegen­
über dem Ungarntum verbunden, welcher durch die Loyalität der unga­
rischen Regierung zum Hof noch unterstützt wurde. Fs ist nicht zu leug­
nen, dass die Nationalitätenpolitik der Regierung auch in diese Richtung 
ausgewirkt hat. Dass Jclacic scheinbar „aus den Gnaden gefallen ist", 
was den Intrigen der ungarischen Regierung zugeschrieben wurde, hat 
den Finfluss dieser Stütze der Gegenrevolution im Kreise der Linken ver­
stärkt. Das unbedingte Vertrauen in Jclacic und die Stellungnahme gegen 
die ungarische Regierung bildeten die gemeinsame Plattform, auf welcher 
die Zusammenarbeit von Jclacic und der Linksflanke beruht hat.
Fs war bei den Radikalen allgemein zu beobachten, dass der ungar- 
feindÜchc Nat ionalismus in der Linken grösser war. als bei Jclacic und der 
Rcchtsflanke. Das haben auch die Abgeordneten der Rechten bezeugt, 
als sic im Alai und im Juni im Landtag — die ungarische Regierung hat
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damals eine k)yale Politik geführt, und die Lago des iiofes war nicht 
stabil — neben der Vereinbarung mit den Ungarn Stellung genommen 
haben, was dem Interesse der Monarchie entsprochen hatd*
Das gute Einvernehmen der Linken mit Jelacic hat es dann mit sieh 
gebracht, dass die Steüungnahme gegen den österreichischen Hof in den 
Hintergrund getreten ist, und das Hüsten gegen die ungarische Regierung 
immer mehr in den Vordergrund tra t, was bis zum Waffenangriff von 
September ungestört vor sich gehen konnte, weil nachdem die italieni­
sche Revolution im -lull bezwungen wurde, es der Hof nicht mehr nötig 
hatte der ungarischen Regierung weitere Zugeständnisse zu erteilen. Der 
Monat Ju li war aber nicht nur deswegen eine Scheidelinie. Die Regierung 
hat, Kossuth's Initiative folgend, in kräftigerem Tempo Vorbereitungen 
zur Abwehr eines gegenrevolutionären Angriffes getroffen. Die Fronte 
wurden so immer deutlicher, die Zusammenarbeit der von Jelacic ge­
führten kroatischen Bewegung und des österreichischen Hofes war durch 
die österreich-ungarischen Verhandlungen und die Zugeständnisse, 
welche die ungarische Regierung den Kroaten gegenüber bevorzugt be­
kommen haben, weiter nicht gestört.
Fs ist zweifellos, dass die richtige Orientierung, besonders im Mai und 
im Juni, durch die Politik der ungarischen Regierung erschwert wurde: 
die Loyalität zum Hof und die Unterdrückung der Nationalitäten, weiter 
das zweideutige Spiel des österreichischen Hofes, das Verhalten von 
Jelacic. und die Enthüllung seines wahrlichcn Antlitzes, — all dies er­
schwert die richtige Deutung der Lage. Und trotzdem können wir die 
kroatische Linke nicht freisprechen, sondern wir müssen ihre Politik 
verurteilen, mit welcher sie Jelacic unterstützt hat, bereits in dieser 
Periode. Wir haben es zu bedenken, dass die Aussagen mehrerer Vertreter 
der Linken es bezeugen, dass sie mit dem Despotismus des russischen 
Zarismus im reuten waren und diesen sogar verurteilt haben; dennoch 
hätten sie im Kampfe gegen die Ungarn die Hilfe Russlands nicht nur 
angenommen, sondern sie haben sogar gebeten darum.
So ähnlich müssen wir auch die Heimberufung der kroatischen 
Grenzer von der italienischen Front beurteilen. Diese Zurückrufung be­
ziehe nicht nur das Schwächen der österreichischen Gegenrevolution, sie 
bedeutete zugleich auch die Rüstung gegen Ungarn. Und wenn die Re­
gierung auch loyal zum Hof war, so ist es doch unbestreitbar, dass das 
Volk seine Freiheit im Kampfe gegen den österreichischen Absolutismus 
errungen hat. Die kroatischen Demokraten konnten die Möglichkeit also 
nicht ausser Berechnung lassen, dass die von der italienischen Front heim­
kehrenden kroatischen Soldaten in der Unterdrückung der Freiheits­
bewegung eines anderen Volkes des Reiches Hilfe leisten werden.
Auch das ist noch zu beachten, das die Linksflankc im Landtag 
einerseits darüber wird später noch die Rede sein — für das Interesse 
des Bauerntums, für die Realisierung der fortschrittlichen Forderungen 
und die Zivilverwaltung der Militärgrenze gekämpft, und noch in vielen 
anderen Fragen den richtigen Standpunkt eingenommen hat. anderseits 
dem Hofe nachgelassen, und so dazu beigetragen hat, dass cs Jelacic ge-
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hingen ist die kroatische Bewegung au f die Seite der Gegenrevolution 
xu Bringen. Obwohl die kroatischen Demokraten im Kampfe das Interesse 
des kroatischen Voikcs auf ihrer Fiagge trugen, müssen wir ihren oben­
erwähnten Fehier trotzdem verurteilen.
Fs gereicht ihnen aber zur Hhrc, dass sic im Herbst 1848 ihren Irrtum  
erkannt haben, und viele von ihnen den Kampf gegen den Absolutismus 
der Habsburger aufgenommen haben. Wie wir schon erwähnten, hat die 
Linksflanke im Landtag — wo zwar schon Volksvertretung, aber immer­
noch eine Hehrheit der Adeligen war, — sogar über die im April gebrach­
ten Gesetze hinaus, hart für die Befreiung des Bauerntums gekämpft, 
wobei die Stellungnahme ihrer Abgeordneten gegen die Hntschädigung 
der Gutsbesitzer war. Es war das Ergebnis des Kampfes der Linken, dass 
im kroatischen Landtag die Einstellung der Hörigkeit beschlossen wurde, 
womit sic zwar nur die Verordnungen des ungarischen Gesetzes wieder­
holt haben, doch gingen sic weit über dieselben hinaus.
Der Xusammenstoss zwischen der von Jelacic geführten Rechts­
flanke und der Linken war in der Frage der Militärgrenxc besonders gross. 
Die Abgeordneten der Linken, in deren Reihen auch Gesandte der Miti- 
tärgrenxe befindlich waren, forderten das EinstcHcn der Militärverwal­
tung und das Einführen der Zivilverwaltung. Dieses Bestreben der Lin­
ken wurde fast in jedem Regiment von der Massenbewegung des Grenzers 
unterstützt. Trotzdem müssen wir feststellen. dass auch in den Bewegun­
gen des Grenzgebietes eine Naivität zu finden war, die in Jelacic den 
kroatischen Patrioten geehrt hat, denn als die Grenzer sich gegen die 
österreichische Militärherrschaft gesträubt haben, war ihr gleichzeitiger 
Wunsch ausschliesslich unter das Kommando des Banus zu gehören. Das 
hat Jelacic selbstredend nicht im geringsten darin gestört , die Bewegungen 
der Grenzer unbarmherzig zu unterdrücken.
Ln kroatischen Landtag hat man aber auch um andere bürgerliche 
Forderungen gekäm pft. Die Linksflanke hat z. B. das Wort zur Ab­
schaffung der Zünfte erhoben und wollte auch das Verhältnis der nationa­
len Bewegung zur Kirche regeln. So wurde die Tätigkeit der Linken für 
Jelacic und seinen Verbündeten in stets grösserem Masse unerwünscht. 
Trotz des steigenden Einflusses der Linken, ist cs der Rechten mit ver­
schiedenen Methoden immer gelungen Beschlüsse, die Kompromisse 
waren, zu erringen, um! das hat mehr als einmal ihren Sieg bedeutet . Doch 
haben sie sich damit nicht begnügt : Jelacic hat im Ju li den Landtag ganz 
einfach auigelöst, obwohl es einen Beschluss für die ständige Tagung gab. 
Der ungarischen Revolution und der Regierung ist es aber nicht mehr 
gelungen diesen Schritt lau Zeiten zum Besten der eigenen Zieh' zu be­
nützen.
Liberale und Radikale im slawischen Kongress in Prag
Nach Agram müssen wir unsere Aufmerksamkeit auf Prag richten, 
wo sich in der selben Zeit im Mai und im Juni bedeutende Ereignisse ab ­
spielten. Die Geschehnisse in Prag haben auch deswegen besonderes
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interessé für uns, weit die aus Ungarn geflüchteten Führer der slowaki­
schen Bewegung, die wegeti der ungeduldigen Nationalitätenpolitik der 
ungariscltcn Regierung zur Immigration gezwungen waren, itt der tschechi­
schen H auptstadt Zuflucht gefunden haben.
im Hai waren die Vorbereitungen des Kongresses der Slawen in 
Frag schon im Gange, in  diesen Vorbereitungen hatte das tschechische 
liberale Bürgertum einen grossen Anteil. Fs wollte den Kongress im 
Sinne seines grundsätzlichen politischen Rrogrammes, — dem Austro- 
slawismus gemäss, — zur föderativen Umstellung Österreichs benützen. 
Der slawische Kongress war auch für die Radikalen von grosser Bedeu­
tung, so haben auch sie, zwar ausserhalb des liberalen Vorbereitungsko­
mitees, die nötigen Vorbereitungen zu diesem, für die slawischen Völker 
so wichtigen Freignis getan.'-' Fs ist selbstredend, dass sie ganz andere 
Ziele hatten, als die Liberalen. Sie wollten die Vereinigung der demokra­
tischen K räfte der slawischen Völker gegen den österreichischen Absolu­
tismus sichern. Diese Konzeption der tschechischen Linken bedeutete aber 
keine Zusammenarbeit mit den ungarischen revolutionären Kräften. 
Der glühende Nationalismus auf beiden Seiten war — ebenso wie im 
ungarisch-kroatischen Verhältnis — ein fast unüberwindliches Hindernis.
Am slawischen Kongress hat sich zwischen den Liberalen und den 
Radikalen den .Meinungsverschiedenheiten gemäss, ein harter K am pf 
entwickelt. Fs ist nicht unsere Aufgabe diesen K am pf bis zu den klein­
sten Detailen zu beobachten. Uns interessieren nur diese Alómente des 
Zwiespaltes, die das Verhältnis zu Österreich berühren.
Der erste Punkt in der Tagesordnung des am 2. -Juli eröffneten Kong­
resses war die Besprechung des gegenseitigen Verhältnisses der slawischen 
Völker. Alit diesem Problem war die Frage der Aufrechterhaltung von 
Österreich, und auch das Verhältnis der Slawen zu Österreich, eng ver­
bunden. Darüber hat der Streit in der tschechoslowakischen Sektion 
schon am 3. Juli begonnen.'^
Der radikale-I. V. Fric berichtet in seinen Alcmoiren, dass der Histo­
riker F. Palacky, der hochangesehene Führer der tschechischen Bour­
geoisie, gleich zu Beginn der meritorischcn Arbeit alles getan hat, um 
seine eigene Alcinung. die mit dem Standpunkt der Afehrhcit nicht einig 
war, dem Kongress aufzuzwingen. Die Slawen sollen also ,,die . la /  
rer//%er/m//M7M7 Ös/erre/r/as- (auf konstitutioneller Basis) als gemeinsames 
Programm mit der Bemerkung annchmen, dass der slawische Kongress 
r/e-sacycM zustande gekommen ist. damit das Reich unter jedwelchen 
Umständen verteidigt wird. Und diesen Vorschlag hat er als Präsident 
des Kongresses der tschechoslowakischen Sektion vorgelegt. . . bind 
diese seine eigene Proposition hat er aus dem von ihm verfassten K on­
zept wie einen etwa Vertrag vorgelesen. . . Fs ist gewiss,
dass Pc/ar/'y kaum mit der Vorlesung seiner Proposition begonnen hat, 
als die .Mehrheit der Anwesenden dazwischenrief, worauf er den Bogen 
mit der Proposition ärgerlich auf den Tisch geworfen, und den Verhand­
lungssaal empört verlassen hat. Und bis wir uns einer den anderen neugie­
rig angeguckt haben, und sich mehrere Redner gegen Palackys Proposi-
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t¡on und Benehmen meldeten, hat Saf'arik. der Präsident der Sektion, 
die Tagung mir Gc/mini.si/zMay deklariert und alie Anwesenden um völlige 
Verschwiegenheit gebeten ." ''
Mehrere Abgeordneten der liberalen Bourgeoisie waren neben Pa- 
laekys Proposition, mit welcher dann L. Stür, der Fidirer der slowakischen 
Bewegung, in scharfer Tonart polemisiert hat. ,,ls t es wirklich unser 
Ziel das Bestehen Österreichs zu erhalten ? — fragte er —. Unser Ziel 
ist. uns selber aufrecht zu erhalten. Vor allem müssen wir uns seihet* 
dienen, und dann erst anderen. Bis jetzt bestand Österreich, und wir 
gingen dabei zugrunde. Was würde die W elt über uns sagen, wenn wir 
uns um nichts anderes, nur um das Erhalten Österreichs kümmern möch­
ten? Mit dem Untergang Österreichs werden wir nicht auch zunichte. 
Wir können ohne Österreich leben, aber Österreich ohne uns nicht".
S tür hat über das Verhältnis der Slawen zu Österreich noch folgendes 
erörtert: ,.Bis jetzt hatten wir in Österreich keine selbstständigen sla­
wischen Länder. Sagen wir es aus, dass wir als .s/nirfsrAc
¿iw Ö.s7erreü'/as' Jg&ew wör/dCR. Sagen wir es nicht, dass wir
Österreich erhalten möchten, aber auch das nicht, dass wir ein austro- 
slawischcs Reich gründen wollen. Damit verlieren wir die Sympathie der 
europäischen Völker." Am selben Tag hat S tur in der D ebatte noch fol­
gendes über Österreich gesagt: ,,Was ist Österreich? Österreich ist die 
Quintessenz des Servilismus, der Spionage und ähnlichen schmutzigen 
Sachen. Was hat Österreich mit euch, Tschechen getan ? Es hat euch als 
Werkzeug der schmachvollsten Regierung nach Polen geschickt. Was 
hat es mit euch getan, deren Geschichte es bezeugt, dass keine andere 
Nation so edel und so tapfer war wie die eurige, und heute seid ihre schänd­
liche Werkzeuge des Servilismus. . . Es ist die grösste Schande, dass 
gerade wir Österreich erhalten wollen. Denn wenn wir das wollten, müss­
ten wir gegen die Italiener und die Polen, und vielleicht sogar gegen­
einander ins Gefecht ziehen"."'
Diese Offenbarungen Stürs zeigen, dass die Führer der slowakischen 
Bewegung die austroslawische Ideologie der liberalen tschechischen 
Bourgeoisie nicht angenommen haben, sondern mit den radikalen tsche­
chischen Demokraten zusammen, dem Wege des Kampfes gegen den 
österreichischen Absolutismus folgten. Stur hat zwar das Zerstückeln 
Österreichs nicht offen und konsequent gefordert, doch unterscheiden 
sich seine zitierten Worte in grossem Masse von den Ansichten der Dele­
gierten der tschechoslowakischen Sektion, die sehr zu Kompromissen 
geneigt waren. Stur hat harte K ritik über den österreichischen Absolutis­
mus ausgeübt, und hat es erkannt, dass das Aufrechtcrhalten des reak­
tionären Reiches gleich mit dem Bruderkrieg gegen die Nachbarvölker 
ist.
Stür wurde durch diese gegenabsolutistisehe Offenbarungen zu den 
fortschrittlichsten Elementen des Kongresses erhoben. Seine entschlossene 
Stellungnahme gegen den Austroslawismus hatte bei den Teilnehmern 
des Kongresses grossen Anklang. Eric berichtet in seinen Memoiren ganz 
begeistert über dieses tapfere Auftreten Stürs. Stür — schreibt er — hat
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sich in einer grossen, icidcnschafthchcn Phiiippika gegen Paiackys Pro- 
])Osition, (iie austroslttwiscite ideoiogic, gesteht. Kr iutt das traurige Loos 
gerade der slawischen Stämme in Österreich in ergreifender Form gc- 
schihiert. ,,Zum uV/ett. Osterreicit — zitiert Fric die Worte Stúrs — ¡n 
weicitctn wir so victe Kicttti i(ennengeiernt itaitett, binden uns keitteriei 
(tankerfuhtc, otier vcrhindtichc Antiettkcn. Stúr ind ah dies so tebenstreu 
mai ergreiietai gcschiidert, <iass detn netten tnir sitzenden Domherrn. 
Peáin. die h'ränen gekommen sind, mai dass es unter den Anwesenden 
niemanden gab, der die Argumente des Refiners nicht bejaht hätte, und 
es widerstehen hätte können ah das bis zu Knde zu appiaudieren".'"
S túr iiat im Laufe der Vcrhandiungen (iie .iustizdcutcici abgcichnt, 
da diese dem interessé der Gcgcnrevoiution gedient tart. Ks wurde näm- 
iich schon zu Beginn der Vcrhandiungen die Frage gesteht, ob der sia- 
wischc Kongress bioss über das Beratungsrecht verfügt, oder auch für 
das Durchsetzen seiner Beschlüsse sorgen kann. St úr war entschieden 
auf dem Standpunkt, dass der Kongress seinen Bescihüssen seihst Gci- 
tung verschaffen soh. Diese Auffassung richtete siet) im Grunde genom­
men gegen Österreich, den es handelte sich um einen bedeutenden Wir­
kungskreis eines von der Rcichsregierung nicht anerkannten Örgancs. 
Die Vertreter der iiberaien tschechischen Bourgeoisie wohten nicht mit 
der österreichischen Regierung anbinden, hoch war der Druck der R a­
dikalen so gross, dass sie ein Zwischending ais Lösung gewähit haben: 
sie wohten die Beschiüssc des Kongresses den gesetzlichen Vorschriften 
anpassen, mai haben proponiert, dass man die Kntscheidungen fies 
Kongresses im Landtag der cinzcinen siawischen Landmarken zur Ge­
nehmigung vorlegt.
Wir bemerken, dass § túr gleichzeitig noch jene Proposition der Li- 
beraien unterstützt itat, laut weicher es eine wichtige Aufgabe des siawi­
schen Kongresses ist, freiwiilige Truppen zu organisieren.*s [Diese K on­
zeption erinnert an die Tätigkeit der kroatischen Linksfiauke, (iie sie im 
Interesse der Heimberufung der kroatischen Grenzer ausgeiibt hat. Auch 
am slawischen Kongress hat man in erster Linie auf einen Waffenangriff 
gegen die Ungarn gedacht, doch weist das Vorhaben der Radikaien gegen 
die Habsburger auch auf einen revoiutionären Kampf hin. wie wir cs 
auch im Fähe der Kroaten gesehen haben, da man die kroatischen Trup­
pen aus Itaiien und vom interventionsheer der Gegenrevolution zurück­
berufen itat.
Das Krgcbnis des Kampfes der Radikalen war ungenügend, deswegen 
haben sie sich zn einem energischerem Beitritt cntschiosscn. Der poini- 
scite Phiiosoph K. Libcit aus Posen. Stúr. der russische Revoiutionär 
Bakunin, und noch andere Abgeordnete der Linken im Kotigress ..haben 
das Ausarbeiten eines neuen Programmes vorgenommen, bei dessen 
Zusammenstehung sic das interessé von sämtlichen siawischen Völkern 
in Betracht z ie h e n ..." '"  Doch waren sie gezwungen wegen dem be­
deutenden Kinfiuss der Liberalen, itt einigen wichtigen Fragen Zuge­
ständnisse zu tun.
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K. Libelt hat am 3. .1tili einen Vorschlag nur Änderung <tes Pro- 
gratnniM des slawischen Kongresses vorgeiegt. Wenn wir diesen Vor­
schlag mit dem Programm des Vorbereitungskomitees vergieichen, fin­
den wir, dass sie voneinandersehr unterschiedlichsind. Das Programm des 
Komitees hatte die anstrosiawisehe Poiitik am Schilde und tiat die na- 
tionaic [''rage in den Vordergrund fies Kongresses gesteht. Hingegen hat 
Libetts Vorsehtag vor allem (he Forderungen der bürgerlichen Demokra­
tie dem Kongress vorgeiegt. Von den proponierten drei Aufgaben hat 
schon die erste geneigt, dass cs sich um einen grundsätzlich anderen 
Programmentwurf handelt als die anstrosiawisehe Konzeption war, 
weiche den intcrcsscn der tiberaien tschechischen Bourgeoisie un ter­
worfen war. ,,Ganz Furopa ist darauf aufmerksam, weiche Zielsetzung 
wir haben: cs wäre richtig, wenn wir cs vor der Weit zum Ausdruck brin­
gen würden, ob wir Fre-MtM/e der /<'reäAefi. oder des Des/Mdtewt-w# .sfwd.' 
es ist also nötig, dass wir ein .Manifest an die europäischen Vöikcr her­
ausgeben." Auch der zweite Punkt des Vorschlages spiegelt es, dass sich 
die slawischen Revolutionäre mit der aiigemcin betonten Phrase der 
Gleichgestelltlieit der Slawen nicht zufriedengegeben haben, und es für 
wichtig hielten die Forderungen genau zu formulieren. Libelt hat propo- 
niert, dass der Kongress die Wünsche und Forderungen der einzelnen 
slawischen Völker zum Kaiser befördert. Auch der dritte  Punkt in Li 
belts Vorschlag war konkret und gut umgrenzt, welcher die Aufgaben 
und Modalitäten des Bundes der slawischen Völker angegeben hat.-"
Das Manifest zu den Völkern Furopas muss Libelts Meinung nach, 
ausser den allgemeinen Prinzipien der Gleichberechtigkeit noch folgen­
des enthalten. Fine Nation kann nicht älter eine andere Nation herr­
schen, und es ist das unantastbare Recht jedes slawischen Volkes, seine 
Regierungsform selbst zu bestimmen. Der Vorschlag hat das Sichern der 
Wahl der Beamten der Landesämter, der Bewaffnung der Nationen, der 
freien Presse, der Versammlungsfreiheit und der Religionsfreiheit fiir 
nötig gehalten. Der polnische radikale Politiker aus Posen hat sich zur 
Freihot des Handels und der Industrie bekannt und hat ein einheitliches 
Handelssvstcm und das Abschaffen der Zollgrenzen gefordert. Fr hat den 
Gedanken der Gmorganisicrung des Gerichtes zum Zivilgericht, und der 
Finftihrung der allgemeinen und unentgeltlichen Volksschulung aufge­
worfen. Diese seine Wünsche, die das Verbessern der Lage des Arbeiter­
standes erzwecken, sind besonders zu betonen.
Libelt hat auch die Frage der Vereinigung der slawischen Völker 
zur Sprache gebracht. Diese Finheit käme seiner Vorstellung nach in 
Österreich zustande. Weiter müssen sich die slawischen Völker dazu 
entschliessen, dass sie sich gegenseitig Hilfe leisten, gegen den Feind von 
aussen gemeinsam kämpfen, und dass sie die nationale l'n terdrückuug 
die auf ihnen lastet, abschaffen. Der Kongress, der alle zwei .fahre in 
einem anderen slawischen Land zusammengcrufcn wäre, würde zur 
Realisation dieses Bundes der slawischen Völker dienen. Libelt hat das 
Zustandebringen eines Zentralkomitees für die Sitzungen in der Zwi­
schenzeit von einem Kongress bis zum anderen, sowie auch das Vcr-
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stärken der gegenseitigen kulturellen Beziehungen zwischen den Slawen 
proponiert. in  seinem Progranun waren noch: das Gründen slawischer 
Xeitungen, eine gemeinsame literarische Kommission, die slawische Bib­
liothek, und die Stiftung der Akademie. Das Alanifcst schtiesst mit einer 
Auffordcrung ;tn die Nationen Euro]<as, damit sie ihre Zwistigkeiten 
untereinander auf friedlichem Wege regelt!, im  Programmentwurf wollte 
man übrigens den gesetzlichen Weg innehalten und es wurde betont, dass 
die Slawen nur in dem Fall die Waffe ergreifen, wenn ihre Rechte ge­
fährdet, und ihre Forderungen nicht erfüllt werden.-'
Dieser Entwurf cntscheidete sich also wesentlich vom originalen 
austroslawisehen Programm. Zwar war von Österreichs Vernichtung 
keine Rede im Entwurf, die Vereinigung der slawischen Völker wäre in­
nerhalb der österreichischen Grenzen geschehen, und trotzdem ist die 
Ansicht Libelts vott der Konzeption der Liberalen abweichend. Fs ist 
etwas anderes innerhalb von Österreich auf bürgerlich demokratischer 
Plattform  eitlen slawischen Hund zustande bringen, und wieder etwas 
anderes ein Bündnis zur Erhaltung der Habsburg Alonarchie zu schlies- 
sen. Das austroslawische Programm hat — wie wir wissen — die' nationale 
Frage in den Vordergrund gestellt, hingegen haben die Radikalen die 
nationale Angelegenheit der slawischen Einheit mit den Forderungen der 
bürgerlichen Demokratie verbunden.
Nach Stur und Libelt müssen wir über die Konzeption von Bakunin 
sprechen, welche die Ansicht zahlreicher Demokraten gespiegelt hat, 
bzw. auf ihre Entwicklung von grosser Wirkung war. ..Ich weiss, dass sich 
viele von euch auf die U nterstützung der österreichischen Dynastie ver­
lassen. Die Dynastie verspricht jetzt alles, weil sic uns braucht. Es 
fragt sich nur, ob sie ihr Versprechen halten wird, und ob sic Gelegen­
heit haben wird es zur erfüllen sobald sie ihre crschwächtc Alacht mit 
eurer Hilfe liergestellt hat? Dir sagt, sie wird es erfüllen, aber ich bin 
überzeugt davon, dass sie es nicht tun w ird ...  Ih r werdet sehen, die 
österreichische Dynastie wird eure Dienste nicht nur vergessen, sondern 
sie wird ihre schändliche Schwäche noch an euch rächen, da sie sich er­
niedrigt hat und euren vcrschwürcrischen Forderungen schmeichelte. 
Die Geschichte der österreichischen Dynastie ist an solchen Beispielen 
viel reicher als diese anderer Dynastien, und ihr, gebildete Tschechen, 
die die unglückliche Vergangenheit eurer Heimat gut und gründlich 
kennt, ihr müsstet es am besten wissen, dass weder die Liebe zu den 
Slawen und ihrer Freiheit, noch der Gefallen an der slawischen Sprache, 
der Sitten und Gebräuche die Dynastie in die Richtung der Slawcn- 
freundseliaft gebracht hat, sondern ausschliesslich nur de!' harte Zwang.
Die Konzeptionen von Libelt, Stur und Bakunin zeigen viel Vcr 
wandtschait. Der russische Revolutionär war am meisten gegen den 
Habsburg Hof und die Gegenrevolution entschlossen. Die Auffassung der 
Vorhergehenden zeigte gewisse Kompromisse und sie erteilten auch Zu­
geständnisse dem Austroslawismus, indem sie innerhalb Österreich ein 
,.selbstständiges" slawisches Land zustande bringen wollten. AH dies 
hat zugleich darauf hingewiesen, dass die Radiloden kein genau ausgc-
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arbeitetcs Progratntn hatten, und gtürs scliarfc Rede gegen die Habs­
burger bat cs schon besonders gut merken lassen, dass die projektierte 
slawische Hin heit in Österreichs Rahmen zwar den Schein der Loyalität 
in W orten bewahrt hat, Österreich dadurch doch mit dem Zusammen­
bruch bedroht war. Damit war auch die österreichische Regierung im 
klaren. Abgesehen von der Irrealität des erwähnten Kompromisses, bzw. 
der unausgearheiteten Konzeption, war diese auch schon deswegen wider- 
spriiehig, weil man sich schwer ,.selbstständige slawische Staaten" inner­
halb von Österreich vorstellen kann. Trotzdem hatte  die demokratische 
slawische Solidarität zahlreiche ibrtschrittliche Züge, was auch eine 
Äusserung Stürs beweist, welche wir noch erwähnen möchten. Der Fülirer 
der slowakischen Bewegung hat es auf der Tagung des Kongresses am 
5. Ju li erklärt: ,,. . . es wäre angebracht, wenn wir es offen zum Aus­
druck kommen Hessen, dass wir unseren slawischen Brüder, die noch un­
terdrückt sind, im Erringen ihrer Freiheit Hilfe leisten möchten. Spre­
chen wir nur von den Slawen überhaupt, um! nicht von den Slawen in 
Österreich".'-3 St ur hat dabei vor allem an die unter türkischer Herrschaft 
siechenden Balkanslawen, und an die Polen und Serben in Deutschland 
gedacht, was zweifellos ein positives Bestreben war, denn cs hat die von 
den Liberalen bis zum Aussersten verkündeten Grenzen Österreichs 
überschritten. Die austroslawischc Mehrheit hatte nämlich aus Loyalität 
Angst die Forderungen und die Probleme des ausserhalb Österreich le­
benden Slawen zu erwähnen.
Stur hat also mit seinen Reden eine habsburgfeindliche Orientation 
bezeugt. Doch zugleich — und daraus können wir uns ein Bild vom 
regressiven Nationalismus der demokratischen slawischen Zusammen­
arbeit vorstellen — dachten weder Stur, noch andere Radikalen dabei an 
die unterdrückten slawischen Völker, unter ihnen auch an die Russen 
selbst im despotischen Russland der Zaren. Wenn sie auch mit den im 
zaristischen Russland lebenden Polen sympathisiert haben, betrachteten 
sic die Bewohner des ..slawischen " Landes doch nicht als ITiterdriickte. 
Sic haben es nicht bem erkt. oder sie wollten es infolge ihres slawischen 
Nationalismus nicht bemerken, wie gross die nationale Lntcrdrückung 
der slawischen Völker im zaristischen Russland ist. Wie wir sahen, hat die 
kroatische Linke eitle ähnliche Kurzsichtigkeit bewiesen. Bei 1 ntcr- 
suchung der anderen Seite der Frage, wären wir ungerecht, wetui wir nicht 
darauf Hinweisen möchten, dass sogar iti dieser Frühjahrsperiode der 
aufgepcitschtcn Leidenschaft sich die Spur einer blassen Tendenz des 
Zusammcnhaltens mit den nicht slawischen Völkern gezeigt hat. Auf 
radikalen Einfluss stehen folgende Zeilen im Aufruf des slawischen 
Kongresses den man an Europas Völker gel ichtet hat: . .  . ,,wir proponic- 
ren das Zusammenrufcn eines allgemeinen europäischen nationalen K on­
gresses zur Lösung der internationalen Fragen, denn wir sind davon über­
zeugt, dass sich die freien Natinnen eher verstehen werden, als die Be- 
rufsdiplomatcn.
Der slawische Kongress konnte aber seine Arbeit nicht beenden, da 
als Folge der Provokation von Windischgrätz der Prager Aufstand aus-
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gebrochen ist. Der Angriff seitens Windisehgrätz ist nietit zuletzt wegen 
dei' kräftigeren llitigkeit der Finksflankc im Kongress finget reffen. 
Obwohl die Alehrheit itn Kongress nietit gefährlich für Österreich war 
und sogar den Standpunkt des Anstrostawisnms, der die Regierung un­
terstützte. vertreten hat und so die Beschlüsse, bxw. die Dokumente des 
Kongresses auch in diesem Sinne verfasst wurden, trotzdem haben die 
radikalen Demokraten ihre Stimme immer häufiger im Kotigress hören 
lassen. ,,Der slawische Kongress — schrieb Bakuniti — hat in den letztcn 
Tagen einigemal seine Richtung geändert . . . und gewann allmählich 
einen gcsamtslawischcn. liberalen, demokratischen Charakter und hat 
aufgehört den Zielen der österreichischen Regierung zu dienen. Cnd das 
war sein Todesurteil."-'
Bas ungarisch-slawische Verhältnis itn Prager Kongress
Am ersten Tag der Verhandlungen, also zur selben Zeit als S tur seine 
Rede wider Österreich hielt, hat er in der tschechoslowakischen Sektion 
zum K am pf gegen die ungarische Regierung aufgerufen. Zu allererst 
sagte er muss man die ungarische Hegemonie zunichte machen, das 
ist die Hauptaufgabe der Slawen. Die Bestrebung der ungarischen Regie­
rung mit dem österreichischen Hof eitle Vereinbarung zustande zu brin­
gen, muss verhindert werdet). Das wäre für die Slawen nämlich unvor­
teilhaft. ,,Dic Ungarn wollen mit aller Kraft zum Mittelpunkt der öster­
reichischen Macht werden, deswegen rufen sie deti Kaiser nach Ungarn." 
Die Führer der slowakischen Bewegung haben also die bekannte Konzep­
tion der ungarischen Regierung gesellet), und waren — wenn auch nicht 
so leidenschaftlich wie die Kroaten. — ausdrücklich dagegen. Auch aus 
Stürs früheren Äusserungen konnten wir es wahrtiehmeti, dass Stellung­
nahme gegen die Habsburger bei den Slowaken, genauso wie bei den 
Kroaten, mit einer ungarn-feindlichen Umstellung verbunden war.
M. AI. Hodza, ein anderer Führer der slowakischen nationalen Bc 
wegung. hat ¡seit auf der seihet) Sitzung gegen die ungarische Regierung 
gestellt, und hat die Beziehungen der Polen mit den Ungarn für ungnt 
gehalten. Seiner Meinung nach bedeutet das deti Verrat des Slawentums.-*'
ln der Stellungnahme gegen die Ungarn blieben auch die Vertreter 
der liberalen tschechischen Bourgeoisie nicht zurück. Sie haben die Na­
tionalitätenpolitik der ungarischen Regierung verurteilt . Fs waren einige 
die energisch, andere die tun* im allgemeinen die Befreiung der Slawen und 
das Sichern ihrer nationalen Rechte forderten.
Auf der Verhandlung der tschechoslowakischen Sektion kam die 
Abtrennung der Slowaken von Ungarn in der Form von zwei Alternativen 
in Sprache. Die eine war die gehätschelte Konzeption der rotnatttischen 
slawischen Geschichtschreibung: das ,AVidcrhersteHen" des Grosstnähri 
sehen Reiches. Auch die andere Alternative hat die Vergangenheit in 
Betracht gezogen: der Anschluss Slowakiens zum Tschechischen König­
reich. Störs nächster Mitarbeiter, .1. M. Hurban billigte keine der beiden 
Alternativen. F r verlangte vom Kongress, dass man deti K am pf der
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Slowaken gegen die unterdrückende Politik der u)igarischen Regierung 
tt)itcrstützt. Die slowakisclie Bewegung — sagte er — bestrebt das Ver­
bessern der Lage des siowak¡sehen Volkes, uttd dasSietiern seiner nationa- 
ten Rechte, doeti ,,einc Hosttentmng (nämlich von Ungarn) und das Zer­
trümmern der tausendjährigen Formet) ist m iter den jetzigen Verhält­
nissen nicht so ieicht, und wenngleich es sich um Unterdrückung han­
delt."
Auch Al. A). Ilodza, der ein tnässigerer Führer als S tur oder Uurban 
war, hat im grossen und ganzen so ähnlich gesprochen. Seine Äusserung 
untcrscheidete sich von Uurban darin, dass er den K am pf gegen die 
ungarische Regierung weniger scharf betont hat. Audi Hodza sprach 
darüber, dass es schwer ist ein tausendjähriges Zusammenleben zu unter­
brechen, aber er ging noch weiter, und machte auch auf die tausend­
jährige Beziehungen aufmerksam, die sich zwischen den Slowaken und 
den Ungarn ausgestaltet haben. Hs ist nennenswert, dass nach seinem 
Argumentieren die Ungarn nicht nur die Unterdrücker, sondern auch die 
,,Verbündeten" der Slawen waren. Bis je tz t — sagte er — hat in Ungarn 
die Aristokratie geherrscht, deren Alacht aber von der Revolution ver­
nichtet wurde, und die neuen, veränderten Akirhältnisse erlauben — mit 
gewissen Bedingungen — das Zustandebringen der freundlichen Beziehun­
gen. Kr erinnerte damit im Zusammenhang an die Forderungen, die am 
10—11. Alai in Liptöszcntmiklös beschlossen wurden. Am Kndc seiner 
Rede hat er zwar den Standpunkt des Austroslawismus angenommen, das 
bedeutete aber nicht, dass er mit der Lostrennung von Ungarn einver­
standen war.-''
Auf Hodzas Rede hat Uurban geantwortet: ..Was lfodza im Interesse 
der Beziehungen zwischen den Slowaken und den Ungarn gesagt hat, — 
erörterte er — stam mt aus seinem friedlichen Charakter der alles ver­
binden und vergiitigen möchte. Hin solcher Charakter ist sehr gut im 
Frieden, aber nicht in den heutigen revolutionären Zeiten. Die Slowaken 
wäret) niemals Verbündete der Ungarn, sie wäret) ihnen immer unterge­
ordnet. wie die Sklaven." Uurban hat seine Worte slowakenfeindliehcn 
Sehritten der ungarischen Regierung begründet, und hat dann auf die 
grosse Alacht des ungarischen Hdelstandcs hingcdcutct: ,,wir müssen es 
offen gestehen, meine Freunde, — betonte er — dass das freie Leben der 
Slowaken dort beginnt, wo riet* ungarische Kinflttss aufhört. Die mächtig­
ste Aristokratie und der Despotismus sind ein Teil der ungarischen Na­
tion. Die Ungarn sind eine echte mongolische Nation, welche die Frcihct 
und die Rechte der Alensehen nicht in Klircn hält, die mit den Slowaken 
ungeduldig und unbarmherzig ist, und das Volk hasst." Da der Kongress 
— hat er fortgesetzt — keine Alöglichkeit zur Umstellung der ungarische)) 
Unterdrückung hat. so bittet er die Delegiertet) sie sollen es aussagen, 
dass den Slowaken die gleichen Rechte gebühren wie den Ungarn, utid 
dass sie ihrem Alitempfinden Ausdruck geben. In dieser Offenbarung 
Murbans war der Demokratismus mit einem bis zutn Ausserstcn gestei­
gerten ungeduldige)) und voreingenommenen Nationalismus verbunden, 
im Zusammenhang mit den slowakische)! Bauern!wwegutigen konnten
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wir seine Sympathie für das Votk kcnncnlcrticn. utid jetzt tutben wir auclt 
eine Attnung von seinem gtühend nationalistischen tdeengang bekommen.2*
Atn 7. -luti, auf der Sitzung des Generalausschusses vom stawischcn 
Kongress, statu! ebettfabs die Frage des ungarisch sktwakischen Y'ertiält- 
nisses itn Mittcl]tunkt. Die siids!awisctte Sektion missbihigte, dass siett 
die Stowaken von Ungarn nicht abtrennen woben. Kustjan, der Abge­
ordnete der kroatischen Linken hat die Meinung ausgesprochen: die 
Slowaken verstärken unumgängtich die Ungarn s ta tt der Slawen, fabs 
sie int Rahmen des ungarischen Staates bteihen woben. Kustjan betonte, 
dass die Siidsiawcn fest entscidosscn situ! sich von Ungarn zu trennen, 
und das hat die Foige, dass die Stowaken gezwungen sind gegen ¡tue 
stawischcn Brüder, die Serben und die Kroaten zu kämpfen. Hurban hat 
Kustjan den Standpunkt der Stowaken wiederhott erktärt und erörterte, 
dass ihre nationate Bewegung den Kampi der Siidsiawcn gegen die unga­
rische Regierung auch dann unterstützen wünscht, wenn die Stowaken 
siet) von Ungarn nicht tostrennen.
Auch Stur hat sich in die Debatte cingemcngt. und hat es in seiner 
Zusammenfassung festgestebt, dass es unrichtig wäre, wenn die Stowakcn 
neben einer offenen Trennung Stctlung nehmen würden. Fincrseits sind 
sie nicht so ausgerüstet wie die Kroaten oder die Serben, anderseits würde 
auch das stowakischc Yotk die Lostrennung von Ungarn nicht bibigen. 
Fs ist also vorläufig nicht angebracht die Setbstständigkeit zu fordern. 
Fr hat die Sorben und die Kroaten au ¡gefordert. sie sotten den Kam pf nur 
beginnen, und die Stowaken werden nicht hinter ihnen zurückbheben. 
Diese Argumente habet) aber die südstawischen Abgeordneten nicht über­
zeugt, obwold auch .L R. Safarik. der angesehene slowakische Wisson- 
schaittcr und titterate Politiker, die Notwendigkeit dieser Richtung der 
slowakischen Potitik erktärt hat.
Im La de der D ebatte haben mehrere serbische und kroatische Gc- 
sandte, und auch die drei Führer der slowakischen Bewegung öfter das 
Wort ergriffen, ftodza hat darauf hingewiesen, dass wenn die Stowaken, 
auch der ungarischen Krone angehörig bteihen, so sind sie trotzdem  die 
Verbündeten ihrer stawischcn Brüder. Hurban wittersetzte siett in seinem 
Argumentieren der Ansicht, die ihre Potitik für unaufrichtig und zweideu­
tig gehalten hat. Fr wies darauf hin, dass es in der Politik der anderen 
stawischen Vötker ähntichc Fähe schon gegeben bat. ,.Sotten wir denn 
den Kampi mit der ganzen W ett aufnehmen 1 Jede Nation führt ihre 
Potitik auf Grunde der eigenen Verhältnisse; natürtich wäre es auch uttser 
W unsch, dass die Stawen ein grosses Reich bitden. Man sagt uns schwach, 
weil wir nicht kämpfen woben, Die f/wyorn .so//fM WM.t MM?' ¡yc/tem Mv/.s trir 
rc/VaagcM. b etta .sic aa.s P7// aa/ov/t'är/'ea, etyrei/e?? ?rir dea tSöitei t;ie/t/ 
yeyea .sie. De&e ???/??? dea Ne/üett da.s tca.s .sie retiuttt/ett, wwd .sie teerdett 
yewntt.so aie/t/ sonst tttiissteti sic siett vor der ganzen W ett schä­
men. Wenn alter die Ungarn unsere Forderungen nicht erfütlen, so komme 
der K am pf."2"
Itn Laufe der Zcrtcgung des ungarisch-stawischon Verhältnisses kön­
nen wir den Standpunkt der Polen nicht unerwähnt lassen. W enn wir dit
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Stellungnahme der Polen kurz charakterisieren woücn, so müssen wir 
feststellen, dass diese im allgemeinen zwischen den Ungarn und den in 
Ungarn lebenden Slawen geschwankt hat. Dieses Verhalten der Polen 
war dazu geeignet, dass sie der Vermittler seien, denn sie näherten sieh 
der Ansichten beider Parteien mit Verständnis. Prcilich waren die den 
einzelnen Ländern ungehörige Gebiete, bzw. die Richtungen der Emigran­
ten, auch in dieser Frage anderer Meinung. Dicgalizianischen Polen haben 
sich den Slawen wegen der Frage der Ukraine gegenübergestcllt. Wieder 
dic Polen aus Grosspolen (Poznan) haben grosse Hoffnungen an den 
slawischen Kongress geknüpft. da der deutsche Herrscherstand ihre Be­
wegung nicht viel bevor blutig vernichtet hat. Ausserdem waren sie es, 
die die Kinheitsbestrebungen der Deutschen am meisten befürchteten. 
Diese Befürchtung war die gemeinsame Plattform mit der tschechischen 
nationalen Bewegung. So waren ihre Beziehungen mit den Slawen in Ös­
terreich äusserst intensiv und aufrichtig.
Dasselbe können wir auch über die von A. Czartoryski geführte 
Rechtsflanke der Emigranten sagen, die schon früher enge Beziehungen 
mit den Slawen in Österreich aufrechterhalten hat. Diese Gruppe bekam 
eine besonders wichtige Rolle in den Versuchen der Versöhnung und des 
Zusammcnhaltens zwischen den Ungarn und den Slawen. Die Linksflanke 
der Emigranten hat ganz unterschiedlich von der Gruppe Czartorvskis, 
gegen den prager slawischen Kongress Stellung genommen, und hat. 
genauso wie die Ungarn und die Deutschen, das zaristische Russland 
dahinter stecken gesehen. So kam diese Gruppe als Vermittler garnicht 
in Frage.'"'
Werfen wir einen Blick auf einige polnische Initiativen zu Beginn 
des Kongresses. Der General H. Dembinski, der in der Gruppe von Uzar 
torvski war, hat schon während der Vorbereitung des Kongresses Schrit­
te getan, das ungarisch-slawische Verhältnis zu verbessern. Dembinski 
hat im Namen der polnischen Emigranten einen Brief an den Grafen 
M. Thun, den Präsidenten des Vorbereitungskomitees vom Kongress, 
geschrieben. Eric hat darüber in seinen Memoiren folgend berichtet: 
..Seine Hauptproposition war, dass die Slawen im Prager Kongress sich 
in der Richtung der Vereinbarung und der Näherung der Südslawcn und 
der Ungarn betätigen, und in diesem Interesse auch Deputationen nach 
Pest und nach Zagreb geschickt werden, welche eine Vereinbarung be­
fördern."
Die Rolle der Polen als Vermittler zwischen den Ungarn und den 
Slawen, kam auch im Kongress zur Geltung. Am 5. Juni haben sie im 
Generalausschuss vorgeschlagen, dass die Serben, Kroaten und Slowaken 
ihre Forderungen nicht zum Herrscher, sondern der ungarischen Regie­
rung weiterbefördern sollen. In Bezug auf die schon bekannte Polcmic 
zwischen den Slowaken und den Südslawen, war am 7. Juni, auf der 
Sitzung des Generalausschusses vom slawischen Kongress, P. Malisz, 
ler galizianische polnische liberale Politiker der Meinung, dass die Ver- 
inbarung, und das Abschüessen der Debatten nötig ist. E r hat seine 
dslawischen Brüder gebeten keinen europäischen Krieg zum Aus-
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bruch xu bringen, und auch die Freiheit der Poten in Rücksicht xu 
nehmen.'''' Bakunin, der russiche Revohttionär hat darüber in seinen 
Geständnissen berichtet, dass die Poten während der Zeit fies Kongresses 
vici von Kossuth und den Ungarn gesprochen haben, und dass sic gute 
Bcxiehungcn mit ihnen hatten. Wir erwähnen noch, dass er seihst schon 
xur Zeit des Kongresses die Slawe)) aufgefordert hat mit den Ungarn eine 
Vereinbarung xu schiicsscn, und ,,einen Beauftragten nach Ungarn xu 
Kossuth xu schicken, aber nicht im Namen des Banns Jelacic, sondern in 
diesem der vereinigten siawischen N ationen. . . Im Gegcnsatx xu den 
Radikaien bei den Slawen war aiso Bakunin mit den wahren politischen 
Ansichten von Jclacic im reinen.
Die iHtcnlüchc Meinung in Ungarn und der siawisehe Kongress
Was war der Standpunkt der ungarischen Regierung, der ungari­
schen Liberalen und der Plebejer in derSiawcnfrage, war in diesen Mona­
ten eine Möglichkeit xur Zusammenarbeit? Fs war schon öfter die Rede 
davon, (lass die ungarische Regierung gewisse Massnahmen gegen die 
slowakische Bewegung getroffen hat, woraus wir selten können, dass 
der ungarische Mitteladel die bürgerlichen inteiiektueiien Führer der 
slowak¡sehen Bewegung nicht ais Verhandlungpartner angenommen iiat. 
Diese Tatsache blieb selbstredend nicht ohne Wirkung auf die Stellung­
nahme der tschechischen, hxw. slawischen Bewegungen. Daxu müssen 
wir noch hinxufügen, dass die ungarische Regierung alles was die bc- 
grenxten ¡Möglichkeiten erlaubten getan hat, um die Tätigkeit des sla­
wischen Kongresses auf diplomatischem Wege ansxagleichcn.'*'
Die ungarische Presse hat sich viel mit dem slawischen Kongress be­
lasst, und hat xumcist die Politik der Regierung, deren Richtung wir schon 
angcdcutet haben, popularisiert. Die Zeitungen haben teilweise ktirxere 
Berichte, teilweise längere Referate gebracht, aber auf alle ihre Äusse­
rungen ist ein feindlicher, nationaler Ton bexeichnend.
Die Zeitungen der Linken waren über die Ansichten der Radikalen 
der slawischer) Bewegungen nicht orientiert, sie haben in den Zielsctxun 
gen der Tschechei bloss die grundsätzliche Richtung, den Austroslawismus, 
das heisst die Frhaltung von Österreich gesehen. Fin Unterschied war 
aber doch: die ungarischen Zeitungen der Linken haben den slawischen 
Kongress reut /ie /s  angegriffen, sie haben also nicht in letzter Linie die 
gegcnrcvohiiionärc Politik der slawischen Rechten verurteilt.
Die Artikel, die in der ungarischen Presse erschienet) sind, charakte­
risiert das Vergrüsscrn und Ü bertreibender Freignisso. Diese Frschcinung 
ist auch in den die slowakische Bewegung betreffenden Briefe)), Refera­
ten und Verordnungen der Regierung und der Regierungsbehörden 
Oberungarns xu beobachten. Zweifellos hatte eines auf das andere seine 
Auswirkung, bis schliesslich der Glauben an die ..panslawische Gefahr' 
herangewachsen ist, der schon in den vierxiger .Iahtet) eit) bemerken) 
werter Komponcnt des ungarischen Nationalismus warV Fine ähnlic'
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R„])c tmt mich (He deutsche Presse gespielt. deren Verleutn(lut)get) (He 
ungarischen Zeitungen mein* als einmal übernommen haben.
Die Aufmerksamkeit der ungarischen Presse hat schon dtc Vor­
bereitung des siawischcn Kongresses erweckt. Das radikaic Blatt ,,Ac- 
/br?n" iiat Stur angegriffen, wcii sein Name auf der Einladung war. die 
(¡er slawische Kongress herausgegehen hat.33 Das rechts eingesteiite 
Ncwzc/f (Nationaies Politiscltes N achrichtcnblatt) be-
riciitet darüber, dass ,,die Dcjiuticrtcn der grossiawisehen Rassen, besot)- 
(fers aber auch die Russen schon angekonnnen sind" xum Prager Kon­
gress. Ks ist aber aiibekannt, dass infolge der peinlichen Loyalität geiadc 
der itustrosluwischcn j^otitiker, die m!ssc!*h:db (ier (wrenxen Qstcnei(!is 
lebenden Slawen nicht als offiziele Teilnehmer zum Kongress eingeladcn 
wurden. So hatte die slawische Verhandlung einen einzigen russischen 
Teilnehmer, den schon erwähnten Revolutionär, Bakunin.3" Dieser Be­
richt hat also den ungarischen Nationalismus nicht cinschlafcn lassen, 
und hat nur dazu gedient, dass er Stimmung gegen den siaw ischcn K on­
gress macht. Auch das hat der Wahrheit nicht entsprochen, dass sich die 
siawischcn Völker im Kongress nicht verständigen konnten und deswegen 
sich der deutschen Sprache bedienen mussten, und bis sie das nicht taten, 
,,dic ganze Sitzung eine Scene beim Turm zu Babel war", i rbigens hat 
dieselichcinhar frappierende Tatsache ausser den Zeitgenossen auch die 
bürgerliche Geschichtschreibung über ein Jahrhundert betont. Obener­
wähnter Bericht diente auch zur Krregung der Gemüter, und sagt in der 
Fortsetzung noch folgendes: ..Die Abbildung des bekannt übertriebenen 
Tschechen Fastcr. als slawischer Herzog gekleidet, wird überall in der 
S tadt herumgetragen."3* Das war genauso eine zielbewusste Entstellung, 
wie folgende, die auch die deutsche Presse übernommen hat : die tschechi­
sche Bevölkerung von Prag hat sich vom feierlichen Aulzug nach hr- 
öffnung des Kongresses ferngehaltcn.
Das /V.gi 7/i/7ftp (Pestcr Nachrichtenblatt) hat diese falsche Nach­
richten wiederholt. Aber die Nummer 70. des Pesii hat noch wei­
tere Unwahrheiten behauptet. Das Blatt brachte die Nachricht, dass dic 
Kasse. aus welcher man die tschechischen Fmissäre bezahlt hat. lecr 
"eworden ist. weiter, dass man 6 tür und einige seiner M itarbeiter ver­
haftet hat, und dazu wurde noch hingefügt: ,,Na. diese Herren werden 
Zeit dazu haben, die Konstitution des grossen slawischen Reiches 
zu schreiben". Zum Schluss: die Prager waren nicht nur passiv, sondern 
sie wollten den slawischen Kongress auscinandcrjagcn.3s
Diese Entstellungen eigneten sich ausgezeichnet dazu den slawischen 
Kongress in der ungarischen öffentlichen Meinung verhasst zu machet), 
und ihn um alles Ansehen zu bringen.
Höret) wir uns an, was Friö über diese fälschet) Nachrichten schreibt. 
..Nur ein Hirnvcrnageltor konnte cs glaubet), oder w ie eit) Papagei ände­
ret) nachsagen, dass wir uns an diesem Abend (es handelt sich von der 
Eröffnung. — E- A.) ?M(7d gtwJ rcr.s/äiiK/iycM Aomdeir. Zur gegenseitige)) 
Näherung genügte uns eit) strahlender Blick, zum gemeinsamen Schritt 
*acl) vorne cit) einziger Wink, ztttn Enthusiasmus für die gemeinsame
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Jdee eitiige Worte, die auf begeisterten Wi(ierhai! im Herzen je.ies er- 
waciictxiett Siawen getroffen haben. Finigc Worte. weictie von den Zäbo- 
jen utxi C yrili-M ethoden angefangen, unsere sämtiiciien siawiseiien 
Brüder gut verstehen". Frie fiat betont , dass sich die Deiegicrten in den 
vcrsciuedcnen Kommissionen utui Sektionen ihrer eigenen Sprache be­
dienten, und gegenseitig gut verstanden haben. Yieic der Tcihichmcr. 
so auch Stur, haben aiie siawiseiien Sprachen gekannt: die Mehrheit der 
i'oien beherrschte zumindest zwei, die meisten Tschechen drei, aber 
nundestens zwei siawisehe S])taciieti. ...ieiies Wort der feicriichen Reden 
ist vom Herzen zu Herzen gedrungen, und ist schon durch den schwung- 
\oiien \o r tra g  umi <ier ausfirucksvoiien !\iittiik für jeden verständiieh 
gewonien. !)ic deutsche Sprache haben wir im Kongress, utxi auch im 
gegenseitigen \c rk e h r aber siawiseiien Gäste voiikommen lieseitigt'
Ahniichcrweise war aucii (iie ik-iiaipitung der ungarischen utxi deut­
schen Zeitungen nicht stichhäitig. nämiieh „<iass die Bevöikerung von 
i'rag unseren feicriichen Aufzügen utxi werten Gästen gegenüber G/cm/i- 
f/ä/by/cb iiewiesen iiätte. oder sogar überhaupt keinen Ausdruck iiirer 
xix/ /^ycG/crxay gcgeiien iiätte. !)cr utiser ruinnreiciies. altes 
Prag damais aus der apathischen Ohnmacht in w u tx ie rg ie ic iie rA rtzu  
sicii kommet) satt, — fuiir Frie in seinen Hrinncrungen fort. — . . dem 
bieiht tiieses pr;ictitv<-lie Frieimis für immer im Gedächtnis. Gtxi hat uns 
woiii (itescs tmtiier heitere utxi erkenntnisfrohe Yoik verstaixien ? Dttrüiter 
solimi sicii (iie neidischen utxi trockenen Schwätzer den Kopf nicht zer­
brechen". Das tschechische Voik -  endet Frie seine Frörterung -  hat 
(iie siawiseiien Gäste für initiier in das Herz gesciiiossen."' Utxi wenn (iie 
Hrörlcrung von Frie aucii nicht ganz frei von tschechischen, hzw. sia- 
w tsehennationaiistischcn ¡Fusionen war, -  denn das komitc sic auch 
nicht sem. -  so können wir seine Aussage doch atmehmen. denn diese 
ist aucii von anderen Angaben bezeugt.
Die ungarisciicn Zeitungen kritisierten aucii den Yorschiag (hm 
Tagesordnung des Kongresses, im /'f.sb' //b /(;p  ist foigeixies zu iesen: 
..i)em iierausgegcix-nen Programm nach wird nichtcinmai über die cigcnt- 
iiehen i'''Rg('" vcritatxicit, man siciit nur so\iei daraus, (iassvoti einem 
siawiseiien Rcicii in Österreicii geträum t wird, mit (iem Anseiduss der
Kerben. i)ic Grenzen wären (iastscheciiisch Ricscngeliirge. (iie Kar].aton 
dasA driatischc Meer und der Baikan. Schöne Sache! Fnd was sagen dic 
i ngartt dazuF  " Zweifeiios iiat (ins Programm des siawiseiien Kongres­
ses (iie fö(ierative i*nigesta[tung ("isterreiciis erwünscitt. (iocii suchen wir 
(ias zitierte Konkretisieren (ierGrenzetKies..siawiseiien Reiches" umsonst 
unter den Dokumenten des Kongresses. Das förderte nur den Nationa- 
iismus. utxi machte Stimmung gegen (iie Siawen.
Die ungarischen Zeitungen haben vom Materia) der Ycrhandiungcn 
im siawiseiien Kongress iti erster Linie soiche Äusserungen berausgehoben. 
\\(-ic)ieungarfcin(ilir)i waren. Das s]iiegeit sich auch in zwei Zeitungen 
der iänken. ..[-iin siowakiseix-r iMärrer aus rn g am  iiieit (iie erst(' Rcde
¡n d ers iaw isriicn n a tio n a io n Y crsam m h m g u n d ric fd ic  Tschecitcn mb
sciiäumendent Zuretien (ien in ftigarn  unterdrückten Siowaken zur Hiif
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xu eilen. W orauf die Versammlung mit grossem Pathos aufrief: xWir 
werden ein Heer gegen sie sammeln!«"'" Dieser Pfarrer tiäfte Stur. Húrban 
oder Hodxa sein können; es ist Tatsache, dass alle drei gegen die unga­
rische Regierung Stellung genommen hahen. Hs war wirklich die Rede 
davon, dass der Kongress die Slowaken in I ngái n unterstü tzt, und auch 
das Organisieren freier Truppen war geplant. S túr hat sich aber auch 
gegen Österreich gewendet, und darüber steht nichts im radikalen Blatt, 
obwohl sich die ungarischen Plebejer und Stúr in dieser Frage einig wa­
ren. Das Blatt hat auch nicht xur Kenntnis genommen, dass die Führer 
der slowakischen Bewegung kein Lostrennen von Ungarn wollten, und 
dass Hodxa die ungarisch-slowakischen Bexichungen in positiver Form 
erwähnt hat.
Die richtige Orientation ivar in der damaligen Zeit natürlich sehr 
schwer, und die H auptrichtung im Kongress war — wie wir wissen — 
der ungarfeindlichc Austroslawismus. Wie aber weiter unten xusehen ist, 
waren die Ansichten der slawischen Linken der Konterrevolution gegen­
über bekannt, und so hat auch der slawenfcindliche Nationalismus in der 
ungarischen Presse der Linken das Hrkenncn der gemeinsamen Ziele 
gehindert.
Auf den Unterschied der Stellungnahme der Regierung und diescr 
der radikalen Zeitungen haben wir schon hingewiesen. Das radikale 
Blatt lídrcÍM-s' V'iseaő/öd/Ác (Der fünfxehnte März) hat die Punkte der 
Tagesordnung von der linken Seite getadelt, und missbilligte vor allem 
die Tcndenx der Aufrcchterhaltung von Österreich. ,,lm  Programm wird 
es ausgesprochen, — schreibt das Blatt AMrctMS yöeMÖFxfiAe — dass die 
Allheit der xcrfallendcn Monarchie nur durch das Einigen der Slawen 
in Österreich gerettet werden kann. . ."  Das Blatt beendet die Bekannt- 
gebung des Vorschlages der Tagesordnung dam it: ,,Hnd!ichwird der 
österreichische Kaiser — dessen Thron unterstützend all diese schönen 
Sachen geschehen — von all dem v e r s tä n d ig t .H in  solches Aufwerfen 
der Fragen weist darauf hin, dass das radikale Blatt vor allem die austro- 
slawische Orientation des Kongresses gehrandm arkt hat, und wir können 
garnicht darin zweifeln, dass der glühende Nationalismus durch das Ver­
halten der den gegenrevolutionären Hof unterstützenden Mehrheit im 
Kongress, nur noch weiter verstärkt wurde.
Gegensätzlich zum IMrcfag TTgeitő/őt/He, hat das Blatt Pe.sVi //b /u p  
von der Regierung gewartet, dass sie die Verhandlungen des Kongresses 
verhindert, und hat auch die zitierte Stellungnahme Stúrs gegen Öster­
reich missbilligt. All dies stand in völligem Einklang mit der Loyalität, 
welche die ungarische Regierung Österreich gegenüber bewiesen hat. 
,,ich weiss nicht, — schrieb das Blatt / V.s/i 7/b/np — ob man in Prag 
am 31. Mai die berühmte panslawischc Versammlung abhalten wird? 
Aber ich glaube standhaft, dass die Regierung keinerlei nennenswerte 
Verordnungen zur Kontrolle der dortigen M entalität und zur ihitcr- 
drückung der möglichen Ausbrüche herausgegeben hat."
in einem anderen Artikel hat Zsigmond Ketnénv, über die Verhand­
lungen des Kongresses berichtend, folgendes geschrieben: ,,. . . Stúr. ein
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slowakischer Hetzer, hat den Stal) über Österreich gebrochen, dessen 
purer Name schon — wie er sagte — seinen Husen mit Gäbe und Wut 
erfüllt"." Das revolutionäre Auftreten gegen den österreichischen Abso­
lutismus haben die Radikalen nicht zur Kenntnis genommen, doch die 
Regierung hat es auf eigener Art aufgetischt: demnach versuchte man 
den antislawisehcn Nationalismus der öffentlichen Meinung zur Ver­
stärkung der Loyalität zum Hof zu verwenden. Dasselbe haben wir schon 
in ungarisch-kroatischer Relation gesehen.
Die nationalistische Gehässigkeit wurde von solchen Erläuterungen, 
wie diese in) //d /up , noch befördert. ,,Dic Slawen wollen solche
Invasionen vollziehen, wie einst die Germanen, die Hunnen und die 
Vandalen". , , . . .  auch das alte Prag hat mit der Scheinheiligkeit auf­
gehört. Ls hat seine Maske abgenommen und jetzt kann ganz Furopa 
sehen, dass es in Wirklichkeit nichts anderes ist als das, was wir schon 
längst vermutetet), nämlich das Nest der slawischen Propaganda und der 
() rd n u ngstör u ng. "45
Die Artikel der ungarischen Zeitungen haben die Bestrebung fies 
Kongresses, der Unterdrückung der slawischen Völker ein Lude zu 
machen und ihre nationalen Rechte zu sichern, ganz energisch zurück­
gewiesen. Die ungarische)) Blätter haben — gleich der ungarischen Regie­
rung — gegen die Anklage protestiert, eine unterdrückende nationali- 
tätenpolitik geführt zu habet). Das .t/dredes V'dfom/üfd'/'e schreibt in der 
Bekanntmachung der Programm punkte des Kongresses über den be­
züglichen Punkt der Tagesordnung: ,,Weiter wird das Mahn wort an 
Ungar)) gerichtet, wegen der gewaltsamen Politik, welche es gegen die 
unschuldigen und berechtigten illyrischen Bewegungen fordert; es wird 
feierlich deklariert, dass die Slawen in Österreich eine)) Aufstand für die 
Angelegenheit ihrer illyrischen Verwandtet) anstiften, falls Ungarn mit 
dem bisherige)) System der Unterdrückung nicht aufhört(l); es wirf! 
deklariert, dass die ungarische Nation omuss sich'sgefallen lasset)«, dass 
sich die Slawen in ihren) Landtag ihrer eigenen Sprache bedienen.'"''
Das Blatt A'o.s'.s'c/A / / dVuppf (Kossuths Zeitung) hat über die Prokla­
mation des slawischen Kongresses erörternd zurückgewiesen, dass die 
ungarische Nation die Slawen je unterdrückt hätte. ,,Wenn wir einen 
Fehler begangen haben, — ist cs im Blatt zu lesen — so besteht er darin, 
dass wir die Tendenz, die unter dem Vorwand die slawische Literatur zu 
entwickeln verhüllt wurde, in Wirklichkeit aber gegen uns gerichtet war. 
nicht bei Zeiten beschränkt haben." Das Blatt hat die Aufforderung, die 
in der Proklamation des Kongresses an die ungarische Regierung gerichtet 
war. nämlich das HinstcHcn de)' Unterdrückung der Slawe)) in Ungarn, 
umgekehrt: ..Fs hätte sieh eher geziemt zu sagen (seitens des Kongresses 
F. A.), unsere kroatischen, slowakische)), serbischen und russischen 
Verwandten, hört auf mit der Wut. die ihr gegen die mit uns zusammen 
wohnende ungarische Basse hegt; ihr verbannt unbarmherzig jeden, der 
es wagt auch nur das kleinste Zeichen der Sympathie für das Mutterland 
zu zeigen." Diese Zeilen beweiset), dass die ungarische öffentliche Meinung 
nicht imstande war das Wesentliche in der ungarischen nationalen Frage
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xu erkennen. Das zeigt sieh auch in der weiteren Fcststehung des Artikels, 
welche zwar die positiven Momente der Proklamation des Kongresses 
Wahrgenommen hat, aher garnicht daran dachte, dass die ungarische 
Regierung die nationale Freiheit auch der slawischen Völker im Lande 
sichern müsste. Die Proklamation des Kongresses — schreibt AoggMüA 
//ö'Ay/jju — ,,trug den Wahlspruch Freiheit Gleichheit, Brüderlichkeit 
auf der Stirne und erklärte die natürlichen Rechte der einzelnen Men­
schen, wie auch der Völker als unantastbar. Und wäre es nur dabei ge­
blichen, würden wir die Proklamation mit Freude begriissen" Als würde 
sich die Freiheit und die Gleichheit auf die Rechte der Nationalitäten 
nicht beziehen!
Die ungarischen Zeitungen haben also die Öffentlichkeit in nationa­
listischem Geist über den slawischen Kongress orientiert, und wenn auch 
die liberalen und die radikalen Meinungen über den Kongress im Grunde 
genommen auch die gleichen waren, so war der Nationalismus der Radi­
kalen auch au f diesem Gebiete ungeduldiger, was mit dem riesigen Hass 
gegen deti österreichischen Absolutismus zu erklären ist. Den U nter­
schied in der Beurteilung des Kongresses begründet also der grundsätzli­
che Widerspruch zwischen den Liberalen und den Radikalen; es ist doch 
bekannt, dass die liberale ungarische Regierung eine Vereinbarung 
mit dem österreichischen Hof bestrebte.
Werfen wir aber auch auf die andere Seite einen Blick. Die Aussage 
von Fric zeigt die Gegenseitigkeit des Nationalismus der beiden Nationen, 
wie der eine auf den anderen wirkte. Als zwei ungarische Beauftragte 
nach Prag gekommen sind, haben sie die slawischen Nationalisten zu den 
Feierlichkeiten der Fröffnung des Kongresses und auch zu den Verband 
langen nicht zugelassen. Rinige Jahrzehnte später hat Fric folgender­
weise gewertet: ,,Mit Schanden müssen wir es gestehen, dass wir damas 
ein so grosses Vorurteil für alles was ungarisch war hatten, dass wir sie 
ziemlich der!) abgewiesen haben."
Das Erscheinen der ungarischen Beauftragten in Prag bietete der 
liberalen tschechischen Bourgeoisie und dem österreichischen Hof gute 
Gelegenheit dazu, dass jetzt sie den nationalistischen Hass verschärfen. 
, , . . .  sie haben ein wahres Märchen über irgendwelche Gesandte ausge­
dacht. Ihrer Meinung nach wurden die Gesandten nach Prag geschickt, 
dass sic uns gegen tPöu/iwAyrü/s aufhetzen, und dadurch die Verhand­
lungen des Kongresses vereiteln, oderaher. . . dass sie uns zur bewaffneten 
Frhcbung überreden."'^
Dem Hof ist es gelungen die zwischen den Slawen und den Ungarn 
stets grösser werdenden Gegensätze, und den auf beiden Seiten auf­
gepeitschten Nationalismus in grossem Masse noch weiter zu steigern. Fin 
bemerkenswertes Beispiel statu iert dazu der Prager Aufstand. Fs war 
die Folge der gcgcnrcvolutionären hit rigen, dass die wiener, die deutschen 
und die ungarischen Demokraten sich fast ohne Ausnahme diesem Kampf 
entgcgenstellt haben.
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Der Prager Aufstand und die ungarische öffentliche Meinung
Fs ist keine .Möglichkeit gegeben uns mit dem prager Juni-Aufstand, 
tnit diesem heroischen revolutiotiärett Kampf des tschechischen Volkes 
un<i der Plebejer''-' gegen <)ic feudaie Grossmacht Österreich, zu beschäfti- 
gen. Wir müssen aller hemerken, dass der innere Kampf, der zwischen 
den iihcralcn und demokratischen Richtungen früher schon, und auch 
im Kongress geführt wurde, während dem K am pf der Waffen noch weiter 
hestanden hat. Der ausgestaitetc Kampf hat die austrosiawisch eingc- 
steittc Bürgerschaft scitwer getroffen, so hat diese ihr möglichstes getan 
ein Kompromiss mit dem österreichischen Hof zu schiiessen. So der 
A uftritt von Windischgrätz, wie die Antwort der Prager bedeuteten die 
erste Niederlage der austroslawischen Politik. S ta tt dessen schenken wir 
unserc Auftnerksatnkeit dem Charakter des Kampfes, was ein wichtiges 
Problem ist, und uns im Zusammenhang mit dem Nationaiismus beson­
ders interessiert. Schon seit dem Ausbruch des Prager Aufstandes hat 
sich die Frage gestellt, oh dieser ein tschechischer, bzw. slawischer natio­
nalistischer K am pf war, oder ob er gegen die österreichische Konterrevo­
lution gerichtet war. Wir halten schon darauf hingewiesen, dass die zeit­
genössischen ungarischen, deutschen und österreichischen Demokraten 
einen slawischen nationalen K am pf in Prager Aufstand gesehen haben. 
Doch es war keine Rede davon.
im  Prager Aufstand, und in den mit ihm verbundenen Bauern­
bewegungen der Umgebung von Prag, haben auch Deutschhühmen 
(Arbeiter und Bauern, Kleinbürger und die kleinbürgerliche Intelligenz) 
tcilgcnommen. Trotz der Politik der tschechischen und deutschen libera­
len Bourgeoisie, die die nationale H age in den Vordergrund gestellt hat, 
war also der Prager Aufstand doch keine eng tschechische Angelegen­
heit, sondern eine weit ausgedehnte revolutionäre demokratische Bewe­
gung, in welcher Tschechen und Deutsche gemeinsam gegen die Konter­
revolution gekämpft haben. Das bezeigen auch die österreichischen Be­
hörden. und die Äusserungen der zeitgenössischen liberalen Politiker.
Böhmens S tatthalter. Gral L. Thun, hat in seinem Umlaufschreiben 
vom 23. Juni 1848, das er an die Bezirksleiter wegen der Anordnungen 
für das Aufrcchterhalten der Ordnung herausgab, folgendes festgestellt: 
, , . . .  der /hv/ycr Aa/kd/ar/ av;r Ae/ne aa/Zoai/Ze /?6U'e<yuay der ¿.7aai.sc//e 
ßecö/Aer-MMy yeyeM die Dca/.-.'rAca, .soadera c/ae reroZatmaürc ßewteyMMy yeycM 
dze /ie/y/erMKy aad  die 11 cArtwctcA/,* zweifellos waren es zum grössten Teil 
die Gesandten der revolutionären Studenten die die Bewegung geschiiU 
und unterstüzt haben, /a a-e/rAer die /ZrtYt/a/maürca oAae aa/inaa/ct t 
U a/rr.s'7/ird Zei/t/eamaa/ea A/d/ea, zwar stammen die Aufständischen und 
die Hetzer in der Hehrheit aus der slawischen Bevölkerung." Thun hat 
in seinetu vertraulichen Brief an den .Ministerpräsident Pittersdorf den 
seilten Gedanken erörtert. Der Prager Aufstand war nicht der nationale 
Kampf der Tschechen und der Deutschen, sondern dieser der rat.tkalen 
Klcmentc verschiedener Nationen gegen die österreichische Regierung, 
den Adclstand und die Beamten.''"
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Windischgrätz tu t  aus verschiedenen Gegenden des Reiches und 
aus dem Ausiand vieic Dankschreiben für das Bezwingen des Prager 
Aufstandes erhaben. Bei dieser Gelegenheit hat er eine Deklaration 
herausgegehen in weicher er sagt, dass er ..nicht wegen der Partcikämpfc 
zwischen den Nationalitäten die Waffe ergreifen musste, sondern zum 
Niederschlagen des allgemeinen Aufstandes.''
Während der Zeit des Prager Aufstandes, ging am 17. Jun i eine 
Deputation aus Tschechen und Deutschen nach Wien um die Ankiagc 
zurückzu weisen, taut weicher der Prager Aufstand der K am pf der Natio­
nalitäten, namcnttich der Tschechen und der Deutschen gegeneinander 
gewesen wäre."'' Wie sein* der Prager Aufstand die Slawen die zum Kon­
gress in der Stadt wäret) vereinigt hat, zeigt das Verhaiten derSiowakcn, 
die der ungarischen Regierung und dem Stützpfeiler der Gegenrevolu­
tion, Österreich, gieichfalls gegenüber standen. Wir haben schon öfter 
auf die progressive Tätigkeit der slowakischen Führer hingewiesen, 
weiche auch das enge Zusammenhalten mit deti tschechischen Radikaien 
bezeugt A-
Dic Slowaken haben schon auf der Versammlung vom l i .  Juni teil- 
genommen, weiche im Geiste der Protestierung gegen die dem Aufstand 
in Prag vorangehenden Provokationen von Windischgrätz verlaufen ist. 
J a  sogar der Redtier von grossem Krfoig dieser Versammlung war Hurban. 
Seine feucrige, slowakische Rede hat zur Einheit und zum Bewahren der 
errungenen Freiheit angeregt, und hat damit dazu heigetragen die revo­
lutionäre Stimmung aufrecht zu erhalten. „Kr hat die Jugend zum Aus­
harren und zur Furchtlosigkeit angespornt. Kr sagte, dass es sich um die 
Beschützung der teuersten und schätzbarsten Habe der freien Bürger 
handelt, für die man sogar sein Leben nicht schonen darf.
Die Slowaken haben nicht nur die aufregenden Tage vor dem Auf­
stand mitgemacht, sondern haben auch im Aufstand selbst und im Ge­
fecht auf der Barrikade teilgenommen. Als der Aufstand nusgebrochen 
ist, war Hurban in deti Reihen der Erbauer der Barrikaden, demnach hat 
er. die W affe in der Hand, gegen zwei Angriffe von Windischgrätz ge­
käm pft. Seine Kameraden im Gefecht, die Verteidiger der benachbarten 
Barrikade, waren Schlosser, Kupferschmiede und Binderburschen. Vott 
den Slowaken die sich itt Prag aufgehalten haben, wurde A. Kubányi, 
aus dem K om itat Liptó, verwundet. Ausser ihm haben noch zwei Junge, 
J . Volko und A. Kellner, aus Liptószcntmiklós im Barrikadengefecht 
teilgenommen.^
Zur Zeit der häftiger werdenden Kämpfe, am 15. Juni, haben Stúr 
und noch mehrere, darunter auch der Russe Bakunin, im Kdementinum 
(das Gebäude des Seminars gegenüber der Karlsbrücke) Fric ihre Teil­
nahme in den Kämpfen angeboten, ,,zur Abwehr des Angriffes, der kürz­
lich zu erwarten ist". Stúr hat sich an der selben Stelle im K am pf be­
teiligt
Luc Slowaken haben auch in den äusserst schweren letzten Tagen 
heldenhaft ihren Mann gestellt. ,.Dcr Techniker Vanek, der Kommandant 
ler Barrikade unter der Brücke, ergriff vom Gipfel der Barrikade die
- Seetio Historien — Toto. X!M.
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rot woissoFlaggc, u n d h is d ic a n d c rc n v o m T u rm o h c r ih m u ttd u m ih m  
Itei'untfot) den B;)rrik;tdct)ui)f] von hitttcrflettSchrattken der Brücke die 
Seltlettsf; \on Atatä S traxains Feuer gettottttttet) h;)ben, sattg er m it Skn- 
Itersky utal Kf)pp, fler aus /M f/er /v/eä/tfwy f/er №;rga-er/-er
¡tngekontittettist. ttttserencrltabettcnGesitttg, den ttllejSlowane«. (Ko])]t 
hat iibrigetts die Käntjtfc von Pfingsten ebetthtlls bftschrieben). Dem 
(¡esattghtdtct) wir uns alle am Platx, itnK letttcntittut)) t t tu la u ff lc tt  
Barrikaden aus votier Kraft ifngeschlossett''.^^
Am Ta^ der Ka])itutation hat S tür einen Brief an Joxef Fric gt-- 
scltrielten. it) welchen) er mit Hurtuui xusanuneu antneltlct, <tass sie J^rag 
vettassen. „Da wir watirnetunen, <tass in Prag seitens (ier Biirgerschtfft 
ein \  e rra t geschehet) ist ttttfl wir niehttnehr in Sicherheit sind, ttatten wir 
uns mit llu rb a ttx u r  Abreise etttsehhtsset), nactidon wir ihnen unter 
sotctienidnstäm ten weiter nictittudfen können."3"
Aue)) ]fo<txa t)at sie!) iti <!iesen revolutionären Tagen i)) l'rtfg aufgc 
Italten. F)' )i;tt i)i det) W:)f'fet)kät))pfett nie!)t tcitgettotinnoi, tfber die 
Briefe die er in den Tagen des Aufstandes seiner Frau geschrcihcn hat 
bexeugett, dass er mit seiner ganxen Sympat hie auf der Seite der Revolu­
tionären war. Am it). Juni, nach der K apitulation von Prag, hat er seiner 
Frau ausführlich über de)) Aufstand berichtet. Kr hat festgestelit, dass 
in den Tage)) vor den) Ausbruch fies Aufstandes die reaktionäre Partei der 
Aristokraten eit) A ttentat gegen die Freiheit der tschechischen Nation 
vorbereitet hat, und „die alten Verhältnisse wiederherstelien wollte." 
Kr sprach über die Vorbereitungen der Radikalen und der Studenten, 
die sieh von jede)- Provokation hüteten, damit die Reaktion ja keinen 
(¡rund hat gegen den slawischen Kongress aufxutretcn. Die Demonstra­
tio)) gegen Windischgrätx und die Provokation des Militärs hat er als 
Augenxcuge geschildert. Vor de))) Gebäude des Oberkommandos „habet) 
die Soldaten das unbew affnete Volk unerwartet überfalle))", und nach der 
entstandenen Wirrnis folgte de)- revolutionäre Aufstand. „Binnen xwei 
Stunden hat man in Prag !.()<)() Barrikaden aufgestellt. Das Militär wurde 
aus der Alt- und Neustadt gedrängt". Wenn die Radikalen den Aufstand 
besser vorbereitet hättet) — schrieb er — wäre er nicht ohne Krfolg ge­
wesen. Die Barrikaden wurden aber nur von wenigen Leuten verteidigt. 
Hodxa berichtet vom Gefecht selbst, welches it) der Altstadt mit Krfolg 
geführt wurde. Auch in der Neustadt kämpften die Aufständischen he­
roisch. trotxdem flot t die breiten Strassen schw ieriger xu verbarrikadieren 
wäret) als die engen Gasset) der A ltstadt. „Die Gewehrkugeln und die 
Kanoncngcschossc fielet) auf der Hauptstrassc von Nachmittag bis xum 
Abend unut)terbroehct)auf die Häuser, flic Barrikaden mal die Ver­
teidiger. Aber man hat auch tüchtig von den Barrikaden, den Fettster)), 
den Dächern und den Geschäftet) auf das Militär geschossen." Xum Schluss 
berichtete er noch über die Kinnahmc der Neustadt, w ie Windischgrätx 
Prag unbarmherxig bombardieren liess, und über die Kapitulation der 
S tad t/"
Die Nidcrlagc fies Prager Aufstandes, die vor allem mit der Über­
macht der Gegenrevolution xu erkläret) ist, hat auch in der slowakische)
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Bewegung eine Wendung verursacht. Der Demokratismus der Bewegung 
hat seine Spitze in der Unterstützung des Präger Aufstandes erreicht. 
Die Liquidierung des Bragcr Aufstandes hat die Rechtsorientierung der 
siawischen Bewegungen, und die Zersprengung der Kadiloden, Besonders 
aber der Tschechen, zur Folge gehabt. Fs war nicht zuletzt infolge dessen, 
dass sich die slowakische Bewegung,die sich bisher auf die tschechische 
Linke gestützt hat, von den Radikalen abgewendet hat, und bei den von 
Liberalen, bzw. der Rechten geleiteten und auf der Seite der Gegenre­
volution kämpfenden slawischen Bewegungen U nterstützung suchte, 
ln der Periode zwischen März und Juni 1848 hat sich nämlich die von 
8tü r geführte, die Mehrheit bildende Gruppe nach links verschoben, und 
damit hat die ganze slowakische Bewegung der demokratischen Richtung 
gefolgt. Diese Orientierung hat sieh nach dem Monat Juni geändert. 
Hurban und S tur sind nach Agram und Iiarlowitz, Hodza nach Wien 
gereist, um die nötige U nterstützung für einen W affenauistand der slo­
wakischen Bewegung zu erlangen. Die Liquidation des Kampfes gegen 
den österreichischen Absolutismus in Prag hat also die ungaricindtiche 
Einstellung noch mehr in den Vordergrund gestellt. Dazu hat noch die 
aufgcschürtc nationalistische Gehässigkeit heigetragen, die sieh während 
des Prager Aufstandes, und auch danach, in Österreich, Böhmen, D eutsch­
land und Ungarn im Zusammenhang mit den pragcr Freignisscn in der 
öffentlichen Meinung verbreitete.
Die liberalen Tschechen haben z. B. verbreitet, dass der Prager Auf­
stand die Folge ausländischer Provokation, namentlich dieser der unga­
rischen Fmissären war. Auch die deutsche Bourgeoisie hat einen nationa­
listischen Standpunkt vertreten. Die deutsche Presse vcrlautbarte, dass 
der Prager Aufstand eine deutschfeindliche Bewegung war. im  Zusam­
menhang damit haben sic es nicht gescheut, solche unglaubliche N ach­
richten aus der Luft zu verbreiten, wie, wie wenn die Tschechen Öster­
reich für 7 Millionen Rubel an den russischen Zar verkaufen wollten. 
Auch das gehörte noch zum Stimmungmachen, dass die tschechischen 
Politiker von den Russen gekauft wurden, und dass auf die Dcutsch- 
höhmen das Gemetzel der Bartholomäusnacht wartet. Sn ähnliche Nach­
richten haben sich auch in Wien verbreitet. Auch das war ein solchcr 
Unsinn, dass der Anschluss von Böhmen an Russland auf der Tages­
ordnung ist.
Das frankfurter Parlam ent hat den Beschluss genehmigt, dass man 
die prcussischc, sächsische und bayerische Regierungen auffordert der 
üsterrcichischcn Regierung Hilfstruppen zu schicken, weil man das Leben 
und Vermögen der pragcr Deutschen verteidigen muss. Fric berichtete 
von einem hetzerischen Artikel, der in der Zeitung ,,DcMigc7<er Bo/Ls- 
/remid!" in Teplice erschienen ist: ,,Wir können uns vorstellen — schrieb 
er — was man von uns dachte, wenn man es gewagt hat drucken zu las­
sen. dass die pragcr Frauen leibliche Furien sind, und die Deutschen in 
der schrecklichsten Drangsal leben, weil wir sie auf Schritt und T ritt 
quälen und nn. handeln. Finem deutschen Studenten hat man beide
)*
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Hände abgeschnitten, und dann so laufen lasset). Ms stockt einem das 
Blut in den Adern."3s
( her die Grausamkeiten der Radikalen in) Brauer Aufstand lutbet) 
auch die Konterrevolutionären mit Vorliebe falsche Nachrichten ver­
breitet. , , . . .  Was man ¡dies den Soldaten darüber vorgeschwätzt hat. 
— schrieb Fric in seinen Memoiren — wie wir und unser Volk angäblich 
mit den Verletztet) und in den einzelne)) Kasernen überfallenen Grena­
dieren und Jäger umgegangen sind! Dutzendweise hätten wir sie blind 
gemacht, anderen hätten wir Hände und Müsse abgcschnittcn und die 
Sterbenden durchgestochen und totgeschlagen". Auch das wurde ver­
breitet, dass die Radikalen eine ganze Kompanie uicdergcmctzolt haben, 
weil sie geham sterte Ware bei ihnen gefunden habet). Davon war selbstre­
dend nur soviel wahr, dass das Militär tatsächlich requiriert hat. Sobald 
jemand die Barrikadenkämpfer in Schutz genommen hat, wurde er atme- 
grobst. Mit) Stabsoffizier hat diejenigen, die die Aufständischen zu ent 
schuldiget) suchten, Hunde genannt. Als Mcnsdorf während dem Auf­
stand  das Kommando für kurze Zeit von Windischgrätz übernommen hat 
(in Wien war man nämlich wegen dem Aufstand besorgt und cs kam 
sogar die Ablösung von Windischgrätz in Sprache), hat im Militär eine 
riesige Hetzerei gegen das Volk von Prag begonnen. Infolge der Propa­
ganda war die Stimmung im Militär so, dass falss Windischgrätz ta t ­
sächlich abdankt, es ,,die gedemiitigte S tadt auf eigene Kaust okku­
piert und in Brand steckt so, dass dort kein St eit) auf dem anderen bleibt." 
Diese systematisch gegen uns gehetzten Leute -  schreibt weiter Fri3 — 
,,hättet) es schwerlich mit Beweiset) begründen können welche furcht­
bare Frewcltat Prag gegen sie begangen hat, dass sie die Stadt der Mrdc 
gleich machen woHton".3"
Auch die Wiener Dctuokraten wurden dttreh die nationalistische 
Agitation getäuscht. In der H auptstadt des Reiches war das wichtigste 
Argument, dass in Prag Schritte getan wurdet) zur Gründung eines sla­
wischen Reiches. Das Verbreiten dieser latschen Nachrichten wurde dttrclt 
die Gleichzeitigkeit des Aufstandes und des slawische)) Kongresses sehr 
erleichtert. Ms war zu einer Zeit, in welcher auf den Verhandlungen des 
Kongresses die tschechische liberale Bourgeoisie die führende Rolle 
gehabt hat. Mbcn deswegen ist es gelungen den Prager Aufstand vor den 
Wiener Revolutionären, und wie wir sehet) werden auch einem grossen 
feil der ungarischen Radikalen, für eine slawische nationalistische Be­
wegung darzustellen. Httrban schrieb kurz nach der l'n tcrdrückung dos 
Prager Aufstandes in einem Brief über seine wiener Mrlährungen: ..In 
Wien herrschte in der Zeit des Prager Aufstandes grosse Antipathie gegen 
den Slawen, und diese herrscht heute n o c h ... aber wenigstens diese 
furchtbaren Lügen werden langsam entblüsst, und die Zeitungen be­
ginnen es zu widerleget), dass in Prag die Deutschen und die Slawen ge­
geneinander gckäm plt hättet). Sie kommen langsam darauf, dass Win- 
discltgrätz nichts attdores in P raiinctan  Itat. als was er auch in Wien 
ttttt wollte".""
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Von ähnlicher Stimmung berichtete auch Ftic. Nach dom Prager 
Aufstand war er iu Wien, und hat dort in seiner Rede — die er in der 
Aida der U niversität hieit — versucht, die falschen Vorstellungen der 
wiener Revolutionären von den ¡träger Juni-Ereignissen xu widerlegen. 
..Meine Worte halten einen wahrhaftigen Sturm xutn Ausbruch gebracht 
schrieb er —. Die Stundenten teilten sich auf xwei Lager, ich kotmte 
feststellen. dass der grössere Teil meinen Worten den Glauben schenkt, 
es blieben aber auch noch gegenteilige Meinungen die Windischgrätx in 
Schutz genommen haben, weil sie ihn für den tapferen Verteidiger der 
dentschböhmischet) Nationalität halten"."'
Auch die Stimme der ungarischen Presse war feindlich. Der tschechi- 
sehen und deutschen liberalen Bourgeoisie und dem ungarischen Mittcl- 
adcl ist es gelungen den Standpunkt der Mehrheit der ungarischen Linken 
xu beeinflussen. Vor allem möchten wir den Standpunkt und das Verhal­
ten der ungarischen Regierung, und die Äusserungen der ungarischen 
Presse über die [traget* Revolution prüfen.
Die ungarische Regierung hat, nach dem sie durch den Palatin 
Windischgrätx aufsuchte, das Verfahren gegen die Teilnehmer des Kon­
gresses. bxw. des Aufstandes iti Gang gesetzt. Eine solche Untersuchung 
benachrichtigt uns darüber, wie sich die in Ungarn aufenthältliche tsche­
chische, polnische und südslawische Intelligenz im Zusammenhang mit 
dem slawischen Kongress organisiert hat. Mór Perczei, der Leiter der 
landespolizeilichen Sektion, schrieb in seiner Meldung xutn Innenminister: 
,,Auch hier iti Pest hat der Panslawismus nicht weniger scitt böses Spiel 
getrieben, als unter der slawisch sprechenden Bevölkerung des Landes. 
Die offene Hetzerei, das heimtückische Freundschaftsch 1 icsscn und das 
Zerteilen der Proklamationen hat nur nachgelassen, seitdem einige der 
Hetzern verhaftet wurden. Übrigens ist die Landespolizei, ausser der 
hiermit vorgetragenen Information, nicht im Besitz solcher Dokumente 
oder Schriften, welche im Aufsuchen der böhmischen Regierung, — im 
Anlass dieser Meldung, — angegeben sind". Innenminister Szemere hat 
diese Meldung von Pcrcxc! dom Palatin woiterbefördort. Iler Palatin 
wandte sich dann zum .lustizminister Deák. (lasset* ihm die Schriften sen­
det. die man bei Stojakovie, einem Teilnehmer des slawischen Kongresses 
gefunden hat. Deák hat iti seiner Antwort mitgetcilt, dass er die Schriften 
auf Bitte dm* )träger Untcrsuchungskommission früher schon weg- 
geschickt hat. und hat zugleich gebeten, dass man ihn vom Resultat der 
1 titersuclmng, mit Bezug auf die Teilnehmer aus Ungarn — hier er­
wähnte er unter anderen auch Stúr — verständigt. All dies widerspicgolte 
die Zusammenarbeit der nach dem Prager Aufstand tätigen Untor- 
sucltungskomniissiontnit der tmgarisclieti Regierung.""
Eine andere Untersuchung hat die ungarische Regierung auf Grund 
der Geständnisse von M. Thuránsxkv begonnen. Thuránszky, ein Rcclits- 
praktikant aus dem Komitat Zemplén, wurde nach dem Prager Aufstand 
verhaftet. Thuránszky hat vor der Untresuchungskommission ein Be­
kenntnis gemacht, das aber voller Lügen war. Es ist nicht ohne Interesse, 
sich mit diesem Bekenntnis ausführlicher zu befassen, da die Aussagen
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solcher Art tlie Slawcnpolitik der  Regiert) t)g nicht wenig beeinflusst 
hat.
fhtträuszky l)erichtcte, dasss es unter anderen <tuch mit Stur, Hurban 
und P;tlacky (!) in Beziehung war, und dass diese so vcrtrauüeii zu ihm 
waren, dass sie ihm ihre Vorstellungen mitgeteiit haben: ,,Jhr Hau])tplan 
war. ein grosses siawisches Reich zu biiden, utu) zwar in der Art, dass es 
Croaticn. Slawonien, Serbien, die Slowaken in Rngarn, Böinnen, Mähren. 
Schlesien und das österreichische Bolen begreifen sollte: dabei sollte das 
eigentliche Ungar)) verschwinden und in dem Slawcnrciche verschmolzen
werden.""3
Kr hat noch darüber berichtet, dass obengenannte Führer in 185t) 
gleichzeitig auf vier Stellen, in Agram, Prag, K rakau und Pressburg die 
Revolution zum Ausbruch bringen wollten. Wegen der pariser Revolution 
in Februar, musste man aber den Termin auf früher verlegen. Zu diesem 
Zweck hat man in verschiedenen (legenden Ungarns, so auch in Eperjes 
und in Pressburg, revolutionäre Zentren zustande gebracht. 'Thuränszkv 
hat auch über seine Rolle in dieser Verschwörung erzählt, und hat dann 
ausführlicher von seinem präget* Aufenthalt gesprochen. E r beteuerte 
dauernd, dass slawischen Revolutionäre den Ausbruch des Aufstandes 
planmässig vorbereitet haben. ,.Schon Samstag vor Pfingsten seien die 
Häuser bestimmt worden, welche von Bewaffneten zu besetzen waren, 
um aus den Fenstern auf das Militär zu schiessen. Insbesondere war ver­
abredet, dass Haus hoi dm* schwarzen M uttergottes zu besitzen, aus 
welchem sehr leicht in die Fenster der Wohnung des Fürsten Windisch- 
grätz geschossen werden konnte." Er hat noch gesagt, dass bald nach 
seiner Ankunft in Prag sei im ¡Slawenkongress die Rede davon gewesen, 
dass an der Zeit sei, lrald einen Schlag auszuführen, weil sich sonst 
Fürst Windischgrätz immer mehr verstärken würde, so dass man ihm 
nicht mehr werde boikommen können."
ln seinen) Bekenntnis verknüpft er also den slawischen Kongress 
mit dem Prager Aufstand. Unter anderen hat er auch behauptet, dass die 
Tcihnchmcr des slawischen Kongresses sich dessen bewusst waren, dass 
das Ziel der Versammlung Böhmens Lostrennung von Österreich war, 
und dass ,,allc slawischen Provinzen Österreichs it) cm slawisches 
Reich umzuwandcln und sich so dann von Österreich loszureissen, im 
schlimmsten FnHc aber sich den Russen in die Hände zu werfen.""4
Es ist bezeichnend, dass Thuränszkv unter den Teilnehmern der 
Verschwörung zu nt grössten Teil die austroslawischcn Politiker der libe­
ralen tschechischen Bourgeoisie benannt  hat.  DicUntcrsuchungskommis-  
sion hat Thuränszkv aufgefordert auch über die Tät igkeit  der  verhafteten,  
in der Mehrheit liberalen ( D r . - L F .  Eric, Graf  V .D o v m ,  Baron K. M. 
Villanv, F. A. Brauner, usw.) und radikalen (K. Sabina, L. Ruppcrt,  
E. Atmold) Politiker Auskunft zu geben. Thuränszkv hat  das gerne getan, 
und hat sich im letzten Teil seiner Geständnisse vor allem mit ihrem 
..Verhaltet)" beschäftigt.
Wir möchten nuraufeinige krasse Pnwahrhcitcn im Bekenntnis Tlm- 
ränszkyshinweisen. Vondcn tschechischen Liberalen — darunter von Pa-
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tacky — hat ei- a)s Revotutionäre gesprochen, die sieti von Österreich los­
trennen woHten. Att das bedeutete das vöttigeUnbcaehtcn deraustrosta- 
wischen Konzeption, geschweige denn ihrer abtehnenden Haltung dem 
Aufstand gegenüber. Das Protokott des stawisehen Kongresses bezeugt es 
unbezweifelbar, dass cs sieti hier icht etwa um einen harmlosen Irrtum  
tiandett. ln  der Form, in welcher es Thuránszkv vorgetragen hat, ist der 
P)an des stawischen Reicties übertrieben, und der Termin 1850 für den 
Ausbruch der Revolution auch aus der Luft gegriffen. In anderen, authen­
tischen Quellen finden wir keine äbntichen Daten. Audi das ist eine t'ät- 
sctmng, dass der Prager Aufstand von den Radikalen bewusst und ptan- 
mässig zum Ausbruch gebracht geworden wäre. Fine Reihe der Tatsachen 
bezeugt, es, dass die Radikaten das tschechische Votk gewarnt haben auch 
nur die kteinste Provokation zu begehen, hingegen ist cs bekannt, dass 
der Prager Aufstand die Fotge des Angriffes von M'indischgrätz war/" 
Letztere Meinung von Thuránszkv. die er in seinem Geständnis mit meh­
reren Rcispielen unterstützt hat, iässt daran! folgen, itass er ein Provoka­
teur im Dienste der Gegenrevotution war, und seine Aussagen cs ticzielten, 
dass man einen Grund hat nicht nur die Radikalen, sondern auch die 
[¡beraten Potitiker zu verhaften. Die österreichischen Behörden woHten 
es nämtich beweisen, itass sie auf die Spur einer weitausgedehnten A er­
schwert) ng gekommen sind. Thuránszkv hat atso in seinem ganzen Be­
kenntnis nach dem Geschmack des österreichischen Absolutismus ütier 
die „slawische Verschwörung", den [träger Kongress und den Aufstand 
gesprochen. Das war auch die Meinung von Fl ic, der Thuránszkv iür einen 
bezahtten Agenten gehatten hat.""
Dieses Bekenntnis brachte auch das ans Tagest icht. dass die Gegen - 
revotution in ihren Mittctn nicht wätiteriseti war. Thuránszkys Bekennt­
nis hat auch die ungarische Regierung bekommen, die auf Grunde (¡essen 
eine Untersuchung zur Aufwickctung der ..Verschwörung" in Gang ge­
setzt hat. Natürlich hat eine so .Juc it ausgedehnte Verschwörung", von 
wctchcr Thuránszkv gesprochen tiat, der ungarischen Regierung Anrc 
gütig zu weiteren antistawischcn Schritten gegeben, um) ausserdem dic 
sction tickannte Auffassung der ungarischen Regierung und der öffentli 
etien Meinung vom Kongress noch unterstützt, thuránszkys Bekenntnis 
hat im Bewusstsein der ungarischen oifizietten Kreise den slawischen 
Kongress mit dem Prager Aufstand verbunden, und es ist kein Xweitel 
daran, dass dieses das Interesse der Gegenrevotution war.
Der Innenminister hat also die Untersuchung begonnen, und sein 
vert rau ticher Brief an die ticfugten Gbcrgcspanc hat. es schon gezeigt, 
dass die Anktagen gegen den Kongress und den Au ist amt in der ungari­
schen Regierung die wohtbekanntc Potitik der Lovatität, um) den Ge­
danken eines antistawischcn österreich-ungarischen Bündnisses noch 
mehr verstärkte. „Da die Bestrebung der panstawischcn Bewegung 
schreibt Innenminister Szemére — die Vernichtung des Bestandes und 
der Nation der Ungarn ist, um ein stawisctics Reich selbst mit der Ge 
fährdung des königtictien Hauses an seine St ette zu tun, so ist es die Pflicht 
der Regierung diese Bewegung zu beobachten, auf die Spur jeder derart i-
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get) Verschwörung zu kommen, und die Schuldigen zu bestrafen". Der 
¡nnemninister ¡tut die von Windischgrätz erltaltene verkürzte Kopie des 
¡Bekenntnisses Iangelegt. und danach konkret e Verordnungen gebracht. 
Die Obergespanc meldeten in ihren Antworten.'" dass sie die Angcicgcn- 
heit auf Grund ()<-r Zuschrift geprüft haben. Sie konnten aber nichtslnc- 
ritorischcs niitteilen. <!a ein bedeutender Teil des Bekenntnisses nicht 
(¡er Wahrheit entsprochen hat.
Die Presse (¡er Regierung war ein treuer Spiege) dieses Verhaltens. 
Infotge (¡er aktiven Teilnahme in (¡er Untersuchung nach dem Pra"er 
Aufstand, können wir sogar eine Sympathie für W indischgrätz entdecken, 
¡n einem [träger Bericht nimmt das Blatt Z/Mup nicht für die Auf­
ständischen. sondern auf der Seite von Windischgrätz Stcüung. ..Der 
Fürst w arschon fast Herr der Stadt, und es tag setton an ihm Bedingun­
gen zu stehen wie der Svornost die Waffen streckt, als Meusdorf dazwi 
sehen kam, und eitle Lntcrhandtung begonnen hat. Die Rehehcr haben 
den Stillstand benützt und haben sich noch mehr verbarrikadiert and 
alle mägüchen Waffen für die ¡Totetarier hcrgeho lt... in  P ra" gibt es 
nicht genug Bütte) den Forderungen (¡er ¡Totetarier nachzukommen: 
die Schüler und das Svornost sind vom bösen Geist geführt. So sieht die 
Zukunft der Stadt aus, weswegen die besser gesinnten Bewohner die Stadt 
schaarcnwcisc verbissen". Die Zeitung berichtete über die Forderungen 
det .,übcttriebcnen tschechischen Partei , und die Grittidttng eines ..sla­
wischen Landes", und schreibt in (¡er Fortsetzung leigendes: ..Dcswcen 
muss das wiener Ministerium alte ¡fette) in ¡Bewegung setzen, dass es dic 
Wut (¡er t rolelarier unterdrückt, die übermässigen Forderungen abtehnt. 
dieSchidcr, den Svornost und hauptsächlich die Handwerker, die in den 
Geschehnissen am tätigsten waren, entwaffnet, sonst sind vom Norden 
(¡er Monarchie noch gefährlichere ¡Bewegungen zu erwarten". Zum Schluss 
publizierte das ¡Blatt, nebst Ausdruck seiner Missbilligung, den revolu­
tionären Aufruf (¡er Aufständischen vom ¡3 . Jun ifs
Das ¡Blatt /Ts/i //M ap  hat also gegenüber der rovohttionüren tsche­
chischen ¡Bewegung die österreichische Regierung unterstützt. W ir können 
cs nicht ohne Wort fassen, dass das ¡Blatt auf Grunde (¡er ¡Bekenntnisse 
der Gcgenrevotution und Thuränszkv. die von (¡er tibcralen geleitcte 
tschechische Nationatgardc, — den Svornost, — a)s eine revotutionäre 
Organisation erwähnt, und so den ¡hager Aufstand für eine ausgedehnte 
sktwischc Verschwörung cingcstoht hat. Das ¡Blatt der ungarischen Regie­
rung hatte  sich alter nicht nur interessiert für die slawische Frage, sondern 
cs hat diese mit (¡er Furcht von der Arbeiterschaft verbunden, weit es 
festgcsteHt ¡tat, dass auf den Barrikaden in Prag die Proh-tarier dieser 
industric]] höchst entwickelter Gegend zugegen waren.
Das rectitseingestellte V c t t t^  /W d/G d //M ap hatte eine ühnliche 
Auffassung wie das //M ap . Das ¡Matt hat seine ¡Bemerkungen
genauso wie wir das dem slawischen Kongress bezüglich sahen — in die 
Decke (¡es objektiven ¡Betrachters gehübt. Diese Objektivität war aber 
xusehr durchsichtig. Das Bkitt hat auf Schritt und T ritt seine Svmpathie 
fiir Windischgrätz und die österreichische Regierung, sowie den Hass
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^cgen diu Aufständischen verraten. Von den Geschehnissen bcnachrich- 
tenii gibt der eine Artikel seiner Hoffnung Ausdruck, dass ,.die Ruhe 
und der Frieden" wiederiiersteliiiar sein wird, freilich nur uni den Preis 
der K apitulation der revoiutionären K räfte.
Hin anderer präget- Bericht der Zeitung beschreibt die Bombardie­
rung Prags, die furchtbare Zerstörung, weiche die Beiagerung verur­
sachte. „Die Strassen bieten einen schrecktichcn Bück: Barrikaden aui 
Barrikaden vom Svornost verteidigt, zu weichem sich das Voik mit 
guten Geweinen und anderen mörderischen Werkzeugen ausgerüstet 
an"cschlossen hat. Übend) sind noch die unbeeidigten Leichen der er­
mordeten zu sehen". Aus den Berichten ist es deutiieh zu ermessen, dass 
das Blatt die Abscheu von der Revolution steigern, und nicht einschiafen 
hissen woiite.
In Ungarn, wo es starke Bauernbewegungen gab, waren foigendc 
Zeiten besonders effektvoii: ..Die heute angekommenen Passagiere ha­
ben nicht nur von den um Prag iagernden tschechischen Bauern ge­
sprochen. sondern auch von unendiiehen Massen, die sie auf den einzchien 
Stationen gesehen Indien, und die teiiweise mit der Dampfmaschine nach 
Prag geliefert wei ften, teiiweise zu Fuss dorthin eiien. Sie sind mit Drcsch- 
ficuei. Sensen, Specren und sogenannten tschechischen Morgensternen 
bewaffnet. Diese Unmengen von Bauern sind von Orchestern bcgicitet. 
Wo sie durchziehen, müssen sämtliche tauglichen Männer die nur auf­
zufinden sind, von aiien Städten und Ortschaften mit den Aufständischen 
weiterziehen. Der zögert, wird totgesehiagen". Hs ist selbstredend, dass 
das rechtseingesteiite Blatt die Teilnahme des Bauerntums im Pragcr 
Aufstand mit besonderer Aufmerksamkeit beobachtet hat, und dies­
bezüglich gut orientiert war. „In  der Provinz wandern Hmissäro herum, 
die das Voik aufwiegcln; deswegen sind die Bczirkshauptmannschaiten 
bemächtigt, im Habe der Gefahr eines Aufstandes das Standrecht zu ver­
hängen. Hs ist zu hoffen, dass der Aufruhr am Lande je eher ein Hndc 
nimmt. In einigen (¡egenden waren cs die Bauern selbst die die Hetzer 
fcstgenommen um) gezüchtigt haben. Die Anstifter und Führer dieser 
Bewegungen sind unbekannt, so werden die bezüglichen Hrhcbungcn 
fortgesetzt".'''
Das Blatt hat auch die Kapitulation von Prag ausführlich mitgeteilt : 
,.Die Waffen, mit weichen sich die Schüler, die Bürger und '/us- /bo/c/unu/ 
MM.S'ycrü.WD /m/a-a, wurden ihnen aiic genommen und vor dem 
Stadt haus übergeben".
Nach dem Niederschlag des Aufstandes hat in seinen kurzen Nachrich 
ten das Blatt M wse/i die Leser mit Freude darüber bc
naehrichtigt, dass der Frieden und die Ordnung wiederhergesteiit sind 
'Seit Tagen wurde dort die Ruhe nicht gestört. i)ic erwünschten Bedingun­
gen wurden erfüllt. Die friediiehen Bürger sagen Dank für die augewand 
tc Strenge. In der Provinz wird nebst dem Bewachen der Hetzereien 
auch die Ruhe aufrechtcrhaltcn". Das Blatt hat seiner Zufriedenheit 
über die Unterdrückung des Aufstandes Ausdruck gegeben, und zugleich 
,,dic übertriebenen Tschechen" nicht vergessen, die eine schreckliche
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..Wut wegen ihrer unglücklich tt)isslunget)en Rcvolutktt)" habet).,, Sie glau- 
ben den Lt)tergat)g ihrer Angelegenheit t)och immer t)icht. Wir werden 
noch hundert mal auferstehen — sagen sic au f einem an die Strasseneckc 
geklebten Anschlag, der aber sofort abgerissen wurde".'" im rechtsein- 
gestcHtcn Biatt war also der Nationalistnus mit der Verurteilung der 
revolutionären tschechischen Bewegung verflochten. Wieder können wir 
es wahrnchmcn, dass es das Blatt der Rechtet) war. welches die progres- 
siven Züge der tschechischen, bzw. slawischen Bewegung erkannt hat.
Ähnlich wie in den deutschen Zeitungen, sind die falschen Nach­
richten auch in den Kolumnen der schon erwähnten ungarischen Blättcr 
ztt tinden. AH dieseti Artikeln ist es gelungen die ungarische öffentliche 
Meinung so sehr zu beirren, dass sich sogar die Blätter der Linken den) 
Prager Aufstand widergesetzt haben.
Ks war eitte Art der Irreführung, dass man die Provokation von 
Windischgrätz verschwieget) hat. und für den Ausbruch des Aufstandes 
allein die tschechische)) Radikalen verantwortlich machte. Die Zeitung 
A'oMze/i Po/M/w./ //MM?; hat den Ausbruch des Aufstandes der vor dem 
Oberkommando ..dicht versammelten Volksmenge" zugeschrieben. die 
..gespottet und gcschrien. und eine wahrÜche Katzenmusik gemacht hat". 
Aut die Mahnung eines Offiziers, dass sic sich ,.anständig und nicht so 
laut benehme)) sollen", haben zwei Mitglieder des Svornost zur Waffe 
gegriffen. Deswegen musstet) sich die Soldaten von Windischgrätz ein­
mengen. Der Bericht folgte übrigens der wohlbekannten Methode, und 
schrieb auch über die Grausamkeiten und empörenden Provokationen 
der Radikalen.
Die Nachrichten solcher Art haben die Derbheit und die Provoka­
tionen der Revolutionären hervorgehoben, und Windischgrätz ungleich 
als gutmütigen Soldaten eingestellt, der unnötig kein Blut vcrgicsscn 
wollte. ,,Der Fürst ist jetzt unter das Volk gegangen, und sprach: tAR-inc 
Herren! Wenn sie nur deswegen Katzenmusik machen wollen weil ich ein 
Aristokrat hin, so gehet) sie vor mein Palais, und tun sie was sie wollen. 
Ich gebe ihnen sogar noch eitte Sichernngswaehe. damit ihr Vergnügen 
nicht gestört wird. Wenn sie aber darum, weil ich der Befehlshaber von 
Prag bin. ihr): K rait gegen mich vor diesem Palais zeigen wollen, so 
werde ich diesen Schritt aut jede Weise die in meiner Macht steht, ver­
hindern. Meine l'ratt ist schon tot. Dennoch spreche ich wohlwollend zu 
ihnen. Meine Herren! zwingen sie mich nicht zur Gewalttat.« (Die Gattin 
von Windischgrätz wurde von einer irrgegangenen Kugel getötet, so hat 
"tat) auch die Mordtat der Frau den Radikalen zugeschrieben — H. A.) 
Als er das sagte, wurde er von zwei Tschechen erwischt und gegen eitte 
Lampe geschleppt, aut der die Schlinge schon fertig war. da alter die Sol­
daten schon an der Stelle wäret), haben sic ihn befreit".
Ls scheint überflüssig zu erwähnen, dass diese Linstcllung von W in- 
dischnrätz seiner Rolle im Ausbruch des Aufstandes, und im brutalen 
Niederschlagen desselben widerspricht, ln einer späteren Nummer des 
Prs//* //M<yp schrieb das Blatt nach der Kapitulation folgendes: ,.Dic 
\  erschwürung, die man früher schon abgemacht hat, bekam im slaw ischen
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Halt АШ 10. Jun i tiefe Würzet". Gleichzeitig hat das Blatt der Regierung 
die „Geduht" und die ..Nachsicht" von Windischgrätz betont. Windisch- 
m-ätz war gezwungen die Mitte) des Militärs zu ergreifen, ,,und hat selbe 
höchst sctioncnd gebraucht, denn er hat seinen Soldaten strengstens 
befohten nicht zu schicssen. bis nictit einer von ihnen gefaben, oder ver- 
tetzt ist. Die Gesctiossc der ersten Kanonen sind in der Luft explodiert, 
er liess nur die mit Gefahr drohenden Gebäude richtig bombardie- 
rcn".^
Die Berichte der ungarischen Zeitungen bekräftigen die fatsche K on­
zeption, dass der Prager Aufstand ein Kampf der N ationalitäten. na­
mentlich der Deutschen und der Tschechen untereinander war. Das Htatt 
Pcs/f 7/irJuyi schrieb in seinem ersten Bericht vom Aufstand im Juni: 
..Jetzt war das Gefecht schon nictit nur zwischen den Soldaten und den 
Bürgern, sondern auch zwischen den Deutschen und den Tschechen, da 
m atfauch auf diese geschossen hat. wo sic nur vorzufinden waren." Das- 
sethe berichtete auch das Vcwzc/i Po/i/iAvo' Das ebenfalls rectits-
eingcstellte Blatt Fü/yefiHczo hat die Äusserung von Windischgrätz über­
nommen, ,,dass das klägliche Ereignis vom 1 2 . Jun i nicht zufälligerweise 
vom ZusammcnpraHen des Volkes mit dem Militär enfstamten ist, son­
dern die Fotgc einer schon lange ausgekochten Verschwörung war, die 
ptanmässig erst später zum Ausbruch kommen sottte ats wie cs unter den 
inzwischcngekommcncn Umständen geschehen ist . ' Die Nachricht sagt 
übrigens genau dasselbe wie Thuränszkv in seinem Bekenntnis.
Die erhobenen Beschuldigungen haben auch die Blätter der Linken 
irregeführt. Dadurch sind solche Artikel zu finden, die von der Provoka­
tion der Aufständischen und dem Kampf zwischen Deutschen und Sla­
wen berichten.?* Den Prager Aufstand betreffend war trtozdcm ein 
grundsätzlicher Unterschied in der Auffassung der Regierung und der 
Itcchton. oder der radikalen Presse. Wenn die linkseingestellfen Blättcr 
den revolutionären Charakter des Aufstandes auch nicht erkannt haben 
und diesen für eine slawische Bewegung hielten und das ihre feindliche 
Einstellung verursachte, so waren sie doch nicht auf der Seite von Win- 
disch"rätz. „Nach neuesten Berichten -  schrieb „WdrriM* ТмжюбйММ-е- 
hat man am IC. d. M. Barrikaden in Prag errichtet, der Mil И ärgeou ver­
nein- hat Kanonen gegen die Menge gebraucht, und die Gassen der böhmi­
schen H auptstadt sind jetzt vielleicht blutüberström t. Wenn die Tsche­
chen am verfassungsmässigen Wege ihre Freiheit erringen wollten, wenn 
sie nicht von Eroberungen träum en würden und sich in unsere Angelegen­
heiten hineinmischten, wenn sie keine Hetzer und Agenten zu uns schicken 
würden, wenn sie nicht allem offen den Krieg erklären würden was nicht 
slawisch ist. wenn sie also das Abschütteln des Metternich sehen Jochs 
und das Erringen ihrer Freiheit nicht mit anderen niedrigen und phantas­
tischen Zielen verbindeten: würden wir unser Bedauern und unsere ver 
ärgcrte Empörung über die prager Geschehnisse Ausdrücken. Aber jetzt, 
da wir in ihnen auf einen wütenden Feind, oder höchstens auf einen ta t­
schen Freund rechnen können, soll cs uns niemand iibclnehmen. dass wir 
sie nicht allzusehr bedauern"A"
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Dieser Artikel im .lAdrcbi.s 7'Lcaü/w/?'Ac zeigt cs ganz deutlich. wie 
matt durch das Atdpeitsehen des Nationalismus zweiaufeinaiiderangewc- 
senc Bewegungen mit einander befeinden kann.
Aufstand hat das VAa/?ca№tn 
(foulikatblatt) die )^agc in ähnlichem Sinne bewertet. ,,Fs wird innner 
klarer. dass der Prager Aufstand panslawistischer Richtung war deren 
i-aden m alle slawische Länder geführt haben. Palackv. Lifielt und Baku 
tun waren im voraus erkorene Mitglieder des Direktoriums, weiches dic 
Revolution in Böhmen. Polen und Ungarn teiten so iitc ...  D ieU ntersu- 
chung wird da; ganze Verse))wörung klarste)!cn. Prag ist zwar nieder­
geschlagen. der Feint) beginnt aber den K opf wo anders zu heben"."
Die ungarischen Radikalen wussten also die Rcchtsseite der slawi­
schen Bewegungen nicht von der Linksseite zu unterscheiden. Fs ist übri 
gens bezeichnend. dass das Blatt Palackv mit Libelt und Bakunin in einer 
Reihe erwähnt, wo doch die Letztgenannten sich mit Ralacky und der 
austroslawischen Politik der liberalen Tschechen gcgcnübcrstcllten, und 
energisch gegen die österreichische Konterrevolution aufgetreten sind.
))i<- \<-u<- Rheinische Zeitung utul das ungarische Blatt Reform über den
Frager Aufstand
ln der finsteren Nacht der konterrevolutionären Intrigen und der 
nationalistischen gehässigkeiten. im -lu n i-.lu li 1848 waren es nur wenige 
die sich gut orientieren konnten, die die Kabalen der Reaktion durch­
schauten. und die Bedeutung des Prager Aufstandes erkennend, den 
heroischen Kampf des tschechischen Volkes entsprechend bewerten 
konnten. Marx und Fugels — die scharfblickenden und strengen Kriti 
Lei dci l'cigheit der deutschen (österreichischen) Bourgeoisie und ihrer 
Politik, welche der Krone gegenüber eine opportunistische, dem Volke 
gcgcniiher aber eine brutale war. -  wussten, dass der Prager Aufstand 
emen revolutionären Charakter hatte. Nicht viel früher, im April, hat 
sich das Blutbad in Posen abgespielt, welchem der Bruch der Versprechen 
an den Polen vorangegangeu ist. und welches die Niederschlage des Kamp­
fes der Polen bedeutete. Die A rar A'Ac/aA--r7a'Zc//aa<'/ hat sich in mehreren 
Aitikiln ftii die 1 ölen und die Revolution exponiert und gleichzeitig die 
Politik der deutschen Gegenrevolution gebrandmarkt.*''
Ganz im Finklang mit obengesagten, haben die ¡m Blatt von Marx 
und Fugels erschienenen drei Artikel über den Prager Aufstand dazu 
b< igfttagcn. dass die Revolutionären erkennen wo sie hingehören, und 
den Ausweg vom Labyrinth des Nationalismus finden. Am Tag als Prag 
gefallen ist. am 1 <. Juni ]848. ist der erste Artikel in der Vraca A'/n-fab 
w/a-a ZG/aay erschienen: ..Fin neues posensches Blutbad bereitet sich 
in Bd/oaea vor. Die österreichische Soldateska hat die .Möglichkeit eines 
friedlichen Zusammenbleibens von Böhmen und Deutschland im tsche­
chischen Blute erstickt. Der Fürst W iixlischgrätzläf.ttauf dem W vsche 
hrad und llradsehin Kanonengegen Pragauffahren. Militär wird konzen-
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triert und ein Handstreich gegen den Slawenkongrcß und die Tschechen 
vorbereitet."
Der Artikel gab ein reales Bild der Breignisse im Aufstand, des hel­
denhaften Kampfes, und der Lbcrm acht: überall erheben sich
Barrikaden und halten das Militär auf. Kanonen werden vorgefahren, mit 
Kartätschen werden die Barrikaden zerschm ettert. Das Blut flicht in 
Strömen. Die ganze Nacht vom 12. auf den 13. und noch am 13. wird 
gekämpft. Bndlich gelingt cs den Soldaten, die breiten Straßen xu nehmen 
und das Volk in die engeren Stadtteile xurückxudrängcn, wo keine Artille­
rie angewand werden kann. Soweit unsere neuesten Nachrichten. Bs 
wird hinxugefügt, daß viele Mitglieder des Slawetikongresses unter s ta r­
ker Bedeckung aus der S tadt gewiesen seien. Hiernach hätte das Militär 
wenigstens teilweise gesiegt."
Die Steullngnahme neben der teschech¡sehen Revolution war gleich 
mit der scharfen Kritik der Gegenrevolution. ,,Dic Franzosen haben sich, 
selbst da, wo sie als Feinde kamen, Anerkennung und Symphathicn xu 
erhalten gewußt. Die Deutschen werden nirgends anerkannt, finden 
nirgends Sy mpathien. Selbst wo sie als großherzige Freiheitsapostel auf- 
treten, stößt man sie mit hitterm  Hohn xurück. U nd man hat recht. 
Bine Nation, die sich in ihrer ganxen Vergangenheit xum Wcrkxcug der 
Lntcrdrückung gegen alle andern Nationen hat gebrauchen lassen, eine 
solche Nation muß erst beyveisen, daß sie wirklich revolutioniert ist." 
Man kann die Tschechen nicht tadeln, dass sie sich einer Nation nicht 
anschliessen wünschen, (es handelt sich um die deutsche Binheitsbcwc- 
gung B. A.) die sich so befreien wollte, dass sie inxwischen andere Natio­
nen unterdrückt. .Alan verdenkt es ihnen, daß sie eine Versammlung 
nicht beschicken yvollcn, wie unsere trübselige, mattherxige, vor ihrer 
eignen Souveränität xitternde Frankfurter »Nationalversammlung«? 
Alan verdenkt cs ihnen, daß sie sich von der impotenten österreichischen 
Regierung lossagen, die in ihrer Ratlosigkeit und Lahmheit nur da xu 
sein scheint, um das Auscinanderfallen Österreichs nicht xu verhindern 
oder yvenigstens xu organisieren, sondern xu konstatieren ? Einer Regie­
rung, die selbst xu schyvach ist, Prag von den Kanonen und Soldaten eines 
Windischgrätx xu befreien? Wer aber am meisten xu bedauern ist, das sind 
die tapfern Tschechen selbst. Mögen sie siegen oder geschlagen werden, 
ihr I ntergang ist gcyviß. Durch die vierhundertjährige 1 nterdriiekung von 
seiten der Deutschen, die jetzt in dem Prager Straßonkam pf fortgesetzt 
wird, sind sie den Russen in die Arme gejagt."*'"
Der andere Artikel betonte den demokratischen Charakter des Pra­
ger Aufstandes mit grosser revolutionärer Leidenschaft, und dem entierte 
die Verdächtigungen der deutschen Blätter, dass ..die tschechische Par­
tei Sie diene der Reaktion, der Aristokratie, den Russen etc. Der Aul 
stand yvnr derart demokratisch, lesen wir in der JVeMfM 
Xc/bon/. dass die Aristokratie in Böhmen nicht nur nicht an der Spitze 
yvar. sondern sich sogar entgcgongesteHt hat. Der Frager Aulstand ,,war 
-bensogut gegen die tschechischen Feudalherren wie gegen die üsterrei- 
ldsclie Soldateska gerichtet. Die Österreicher gril len das Volk an. nicht
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weit es tschechisch, sondern weil es rero/M/lmmr war. Dem Soldaten 
galt  der  Sturm au f  Prag nur als ein Vorspiel der  Rinäscherung und 
Ers tü rmung  Wiens."
Marx und Rngets haben die tschechische und die deutsche Revolution 
auf diesem Punkt verknüpft und betonten das enge Verbundensein der 
internationalen Fortschrittlichkeit. Dieser Gedanke zieht sich wie ein 
roter Leitfaden durch ihre Artikel, die sie im -Jahre 1848 — 49 geschrieben 
haben. Die Wiener Demokraten, die nach Prag gefahren sind um sich 
unm ittelbar und mit eigenen Augen von den Ereignissen zu überzeugen, 
sind mit ernüchternden Erfahrungen heimgekehrt: Windischgrätz und 
seine Soldaten — also die Gegenrevolution — haben ein Gleichheits­
zeichen zwischen Prag und Wien gesetzt. ,,So berichteten unsere Depu­
tierten, so behandelte sie der Tillv Prags, so benahmen sich die Soldaten, 
und hier tu t man noch, als glaube man an einen bloßen K am pf gegen 
die Tschechen. Sprachen etwa die Deputierten böhmisch? H atten sic 
nicht Wiener Nationalgardenuniform, hatten sie nicht die Vollmacht des 
Ministeriums und des von diesem als legislative A utorität bevollmächtig­
ten Bürgerausschusses in Händen ?"s*
Die Brandmarkung der deutschen Gegenrevolution und das Betonen 
des Dcmokratismus im tschechischen Aufstand waren dam it verbunden, 
dass Marx und Engels das Autschüren des Nationalismus einer vernich­
tenden K ritik unterzogen haben. Sie haben mit vollem Recht darauf 
hingewiesen, dass ,.trotz des patriotischen Geheuls und Getrommels fast 
der ganzen deutschen Presse" die Abme A'Acöii.srAc Zc/'Pwy vom Anfang 
an im Gegensatz zur deutschen Politik, in Gross-Polen (Posen) die Polen, 
in Italien die Italiener, in Böhmen die Tschechen in Schutz genommen 
hat. ,,Vom ersten Augenblick an durchschauten wir die machiavellisti- 
schc Politik, welche, im Innern Deutschlands in den Grundfesten er- 
schwankend, die demokratische Energie zu lähmen, die Aufmerksamkeit 
von sich abzulcnken, der revolutionären Glutlava einen Abzugskanal zu 
graben, die Waifc der innern Unterdrückung zu schmieden suchte, in ­
dem sie eitlen engherzigen, dem kosmopolitischen Charakter des Deutschen 
widerstrebenden -S'/cmmAc/; heraufbeschwor und in Stammkriegen von 
unerhörtem Greuel, von namenloser Barbarei eine Soldateska heranbil 
dete, wie der Dreißigjährige Krieg sie kaum aufzuweisen hat." D eutsch­
lands Sünden in der Vergangenheit können nur durch einen revolutionä­
ren Krieg gegen den Zarismus gutgemacht werden.
Zur Aulklärung hat man diesem Artikel den Brief eines Prager 
Deutschen beigelegt. Der Brief enthüllt diesen ,,Stammhass". Der U n­
bekannte aus Prag hat sich auf Grunde der liberalen /H/yc-
7MC1HC Zcl/aay mit der am 18. -Juni 1848 in Aussig abgehaltenen Deutschen 
Versammlung beschäftigt, wo inan das Verhältnis der Deutschen und 
der Tschechen in falscher Einstellung behandelt hat. Eben deswegen hat 
cs der deutsche Briefschreiber für seine Pflicht gehalten die Irrtüm er 
zu korrigieren, und zum Schutz der W ahrheit gegen die böswillige Infor­
mation aufzutreton. In Deutschalnd — ist es im Brief zu lesen — herrsch 
die Meinung, dass in Prags Strassen für die Unterdrückung der deutsche
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Bevölkerung gekämpft wurde, um dann die ,.¡dänische Republik" zu 
begründen. Über letzteres lohnt es sieh nicht zu reden, diese Idee ist ja 
so naiv. Was das Vorangehende betrifft, ,,so war bei den Kämpfen auf 
den Barrikaden nieht die geringste Spur einer Rivabtät der N ationaütätcn 
bemerkbar: Deutsche und Tschechen standen zusammen zur Verteidigung 
bereit, und ich seihst habe öfters einen Redner, der tschechisch sprach, 
das Gesagte deutsch zu wiederholen aufgefordert, weiches denn auch 
aiiemai ohne die geringste Bemerkung geschah."
Im weiteren polemisierte der Unbekannte mit einer ebenfalls! weit 
und breit hcrumbctragcncn deinung, die den [hager Aufstand für eine 
im voraus ausgearbeitete Verschwörung hielt. ,,Dic Barrikaden wuchsen 
aufs Geratewohi da aus der Erde, wo sieii zehn bis zwöif Menschen zu­
sammen befanden: übrigens hätte man unmögiieh mein- aufwerfen können, 
denn die kicinsten Gassen waren drei- bis viermal verbarrikadiert. Die 
Munition wurde in den Straßen gegenseitig ausgetauscht un<i war nur im 
höchsten Grade spärüch da. Von Oherbefchi vor irgendeinem K om m an­
do war gar keine Rede; die Verteidiger hieiten sieh da, wo angegriffen 
wurde, und schossen ohne Leitung, ohne Kommando aus den Däusern 
und Barrikaden."
Auch die Kampfoperationen von Windischgrätz zeigten es nicht, 
ais hätte  er die Deutschen gegen die Tschechen beschützt. ,,. . . denn 
an sta tt alsdann die deutsche Bevölkerung durch Aufklärung der Sache 
an sich zu ziehen, die Barrikaden zu nehmen und den streuen« Bewohnern 
der S tadt Leben und Eigentum zu schützen, räum t er die A ltstadt, zieht 
auf das linke Moldauufer und schießt Tschechen und Deutsche zusammen, 
denn die Bomben und Kugeln, welche in die A ltstadt flogen, konnten sich 
unmöglich bloß Tschechen heraussuchen, sondern rissen nieder, ohne 
auf die Kokarde zu sehen. Wo ist also vernünftigerweise auf eine sla­
wische Verschwörung zu schließen, wenn die Regierung bis je tzt keine 
Aufklärung verschaffen kann oder will."
Der deutsche Briefschreiber aus Prag hat noch festgestellt, dass das 
Dankschreiben vom mässig liberalen Politiker Göschen, vom Präsiden­
ten des Leipziger Dcidsr/mM FereiMa an Windischgrätz nicht die Stellung­
nahme des deutschen Volkes gespiegelt hat, und dass es die Geschichte 
entscheiden wird, welche Verdienste der Fürst im Dienste ,,des Deutschen 
Vaterlandes" erworben hat. In Bezug auf den Ausdruck im Dankschrei­
ben ,.niedriger Meuchelmord" über den Tod der Fürstin betonte er: es ist 
überhaupt nicht bewiesen, dass die Kugel der Fürstin zugedacht war. 
Wenn das aber so ist, so wird der Mörder seine Strafe erhalten, und der 
Schmerz von Windischgrätz war gewiss ,,nicht grösser gewesen als der 
jener Mutter, welche ihre neuzehnjährige Tochter, auch ein unschuldiges 
Opfer, mit zerschmettertem Kopfe hintragen sah." Was Göschens Aus­
druck anbelangt, dass die Soldaten unter der Leitung von Windischgrätz 
tapfer gekämpft haben, bemerkte er: ,,wcnn er wie ich gesehen hätte, 
mit welchem kriegerischen Ungestüm jene ^tapferen Scharen« Vontag 
m ittag in der Zeltner Gasse auf die wehrlose Menge cinstürmten. so würde 
-r seine Ausdrücke viel zu schwach gefunden haben."
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Der Unbekannte fand aueh die Auffassung des Teplitzer Juristen 
Stradai diskutabel. dessen Aleinung nach die Prager Zeitungen Fremde 
Interessen, <]. ti. russische Interessen fördern. Das ist — betonte er — 
entweder Unwissenheit, oder gemeine Verieuntdung. ..deren Absurdität 
aus der Haltung unserer Blätter binglänglieh sieh erwiesen hat und er­
weisen wird. Prags freie Presse hat nie eine andere Tendenz als Aufrechter­
haltung der Unabhängigkeit Böhmens und gleiche Berechtigung beider 
Nationalitäten verteidigt. Sie weiß aber sehr wohl, daß die deutsche 
Reaktion wie in Posen, wie in Italien, einen engherzigen Nationalismus 
heruafzubcschwörcn sucht, teils a?;? die AVro/a/Am ¿7/; Z)eMAwAA/M<V.s
teils um die No/dede^/vt 2MW Rä/'ye/drieyAeruMZM^iideM."^^
Hin Teil der ungarischen Radikalen hat cs, natürlich nicht so klar 
wie Alarx und Fngels, aber trotzdem erkannt, dass die Prager Revolution 
nicht der Kampf der Tschechen und der Deutschen war; auf den Stras­
sen Prags hat die Revolution und die Gegenrevolution gegeneinander 
gekämpft. Diese ungarischen Demokraten haben zwar die Bedeutung 
der Prager Revolution erkannt, doch haben sie natürlich nicht in dem 
Masse für die Aufständischen Stellung genommen, wie Marx und Fngels 
es taten. Trotzdem zeigen es die Artikel, die über die Revolution in der 
Z eitungdcr TJr.saAd (Glcichhcitsgesellschaft). in der AV/mm
erschienen sind, dass die Besten der ungarischen Demokraten mit ihren 
tschechischen Kampfgenossen gefühlt haben. Diesen Offenbarungen der 
Sympathie verleiht es eine besondere Bedeutung, dass ein Teil der unga­
rischen Radikalen inmittc der wildesten Gerüchte und einer nationalis­
tischen Verseuchung, im Feuer des auf einander Metzens der Völker sich 
darüber bewusst wurden, dass der Prager Aufstand der bürgerlichen Um­
gestaltung dient. Sie haben sich also den Anklagen entgegengesetzt, 
und zeigten auf das richtige Antlitz des Aufstandes.
Diese Frkcnntnis kam aber nicht auf einmal. Die beiden Artikel im 
Blatt zeigen in der Wertung des heroischen Kampfes noch wesent­
liche t nterschiede. Der erste, längere Bericht über den Aufstand erschien 
in der AV/Ara; nach der K apitulation Prags. Dieser Bericht -  und in 
anderen radikalen Blättern sind wir keinem ähnlichen S tandpunkt be­
gegnet -  machte einen Unterschied zwischen der fortschrittlichen und 
reaktionären Flanke der tschechischen Bewegung. ..Der Tschcchismus ist 
endlich in der Tat zum Vorschein gekommen. Die von den Aristokraten 
verblendeten und überlisteten Tschechen sind gegen das Militär aufstän­
disch geworden. Am 12 . Juni . . . erging es Prag schlechter als den übrigen 
Städten, in welchen einerseits die Feigheit des Feindes und anderseits 
die energischen Bürger dem Aufstand bald ein Ende machten. Prag wurde 
mächtig bombardiert, mal viele schöne Gebäude wurden zu Ruinen ge­
schossen. Die tschechischen und die deutschen Demokraten haben Hand 
in Hand gearbeitet und sich gegen die Tschechen gewendet, deren Führer 
cckclhattc Aristokraten sind, die das Volk nur als Werkzeug zu ihren 
schmachvollen Zwecken benützen wollen".^
Neben dieser wichtigen Distinktion hat der Bericht aber auch einige 
garnicht kleine Irrtiimer enthalten. Der Publizist wusste cs nicht, das}-
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der Prager Aufstand von den tschechischen und deutschen Demokraten 
geleitet wurde, und er hat auch den Generalstat) der Gegenrevolution 
misserkannt: er hat geglaubt, dass die Hauptrolle darin die tschechische 
Rechte, wie sie die /ie/brrn nannte, die Aristokratie gespielt hat. Als 
Grund zu diesem Missverständnis diente der slawische Kongress. Auf 
diesen! Kongress dominierte — wie wir sahen — die austroslawische 
Politik, die Politik der liberalen tschechischen Bourgeoisie und des 
Adclstandes, den vorhergehende unterstützt hat. Der Prager Aufstand, 
der unm ittelbar nach dem Kongress ausgebrochen ist, hat — wie wir 
wissen — die ungarischen Radikalen getäuscht, denn sie glaubten, dass 
zwischen dem Kongress und dem Prager Aufstand ein enger Zusammen­
hang besteht.
Der danach folgende Artikel im Blatt A'e/orw war aber schon richtig 
orientiert, und hat die Wichtigkeit des .Prager Aufstandes erkannt. 
Dieser hat die Verleumdungen der deutschen, österreichischen und unga­
rischen Presse der Reihe nach enthüllt. Der Artikel beruhte auf einem 
privaten Brief über die Prager Revolution. Der Inhalt des Briefes überein­
stim m te an vielen Stellen mit dein Bericht von Marx und Engels, der in der 
Л'емси AVici)M.scAeMZcid(??<7 erschien. Wenn die Briefe wörtlich auch nicht 
einig sind, so scheint es sehr wahrscheinlich zu seit), dass die JVeMe /¿Aei- 
Zci/tmy und das Blatt Ле/'огяа die selbe Quelle hatten. Das Datum 
des von Marx und Engels publizierten Briefes des unbekannten Deutschen 
aus Prag (24. Juni 1848), und der Zeitpunkt der Erscheinung des Artikels 
in der A*e/br?H (2. Ju li 1848) spricht auch nicht dagegen. Es ist anzuneh­
men. dass der Korrespondent der /¿e/briM bzw. der WcMCM /iAcini.s-rAc)) 
Zei/миу auch die ersten zwei Artikel von Marx und Engels über den Pra­
ger Aufstand gekannt hat.
in  Bezug der gemeinsamen Quelle und der inhaltlichen Verwandt­
schaft — von welcher wir später noch sprechen werdet) — bemerken wir, 
dass im Blatt A'e/brw die ersten Zeile)) des Artikels cs fcstgestellt haltet): 
,,Die Geschichten aus Prag ändern sich mächtig. Vor uns liegt ein authen­
tischer privater Brief: es ist uns nicht möglich diesen Wort für Wort zu 
zitieren, wir heben nur manche wichtige Bemerkungen heraus, welche, 
wie man es uns versicherte, in Prag und in Wien als unbezweifelbare 
Tatsachen von Mund zu Mund weitergegeben werden." Dieser Bericht 
in der A'c/bna ist übrigens alleinstehend in der zeitgenössischen ungarische 
Presse.
Schot) die Einleitung des Berichtes widerlegte die auf Schritt und 
Tritt lautgewordene Verleumdung: ,,Das tschechische Btutvcrgicssen 
in Prag war keine Verschwörung seitens der Bürgerschaft und des Volkes 
— яон/А'Г)! eg die УеглгАм?бгмй.у der Лййим*й&ж уеуеи des KrdA, Mwd der 
S'ieyer a -иг die Aurbari.sr7)e A^ieA/.swdziyAei/. Um nun ein kurzer Überblick 
der ganzen Angelegenheit: Windischgrätz will man Katzenmusik machen, 
dem seihet) Windischgrätz, den man wegen den Ereignisset) vom 15. und 
26. Mai in Wien an) wütendsten donnerwettern gehört hat, von dem man 
schon glaubte, dass er mit sechs Regimcnten gegen Wien marschiert. 
Es ist nicht zu denken, dass die ТлсАесАей wir i/rrem 77u.s.s die
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Dc??/s<"/?e?? /?eie?? Ae?'/ ge/a.ssc?? /?ü//e??, ric/???c/o', (A?.s.y -sie die //et-r.s-c/???// (/er 
.l/(icA? xer.S'c/????ede??? ?ro///e??. 1t i??di.srA?/mix hat sielt durch die Waghalsig­
keit beleidigt gefühlt, dass eine Volksmenge sieh untersteht mit ihm un­
xufrieden zu sein. Air /ie-yg i?? die Jieinye grAieg.s-e??, und damit beginnt die 
blutige Mörderei, der barbare Kampf, welcher seitens der Soldaten mit 
vandaler Wut verlief *.
Das ungarische radikale Blatt hat also auch auf diese Nachrichten 
geantwortet, welche die Gegenrevolution verbreitet hat, nämlich dass das 
Prager Volk die Soldaten von Windisehgrätx angegriffen hat. Fs enthüllte 
die Provokation des Fürsten, die Grausamkeiten seiner Soldaten, und 
hielt den K am pf der Aufständischen für einen gerechten Kampf.
Der Artikel bezweifelte die aus allen Kcken und Fndeti betonte An­
klage, dass die Aufständischen die G attin von Windisehgrätx ermordet 
hätten. ,,.Man verbreitete die Nachricht, als hätte ein Fremder aus dem 
Fenster der G aststätte Goldener Fuge! genannt, die Frau von Wiudisch- 
grätx erschossen. Je tz t stellt cs sich heraus, dass man vom Goldenen 
Fngcl kaum auf das Generalkommando schicsscn konnte. . ."  Der Artikel 
hat auf das Gerede hingewiesen, dass der Mord auf Anregung von Win- 
dischgrätx geschehen ist: ,,Freilich, die Leiche der Fürstin war dazu nötig, 
um mehr Grund und auch eine scheinbare Fntschuldigung für die Un- 
menschlichkcitcn zu finden die begangen wurden." Diese Begründung ist 
nicht annehmbar. Das Argumentieren des Berichterstatters der .Veaca 
A//?ei??i.se/?e?? Zei/M?ty ist viel überzeugender. Die Auffassung vom der 
AV/w/M weist doch auf eine bedeutende Tatsache hin: das radikale Blatt 
hat sich abweichend von der ungarischen Regierung und der Presse der 
Rechten, sehr energisch dem Prager Henker. Windisehgrätx, entgegen­
gestellt.
Im weiteren kehrte der Artikel auf das Verhältnis der Deutschen und 
der Tschechen zurück, und seine Stellungnahme ist nur mit den Äusse­
rungen der /Ve?te?t AV?ci??i.yc/?e?? %c?/?f?ty zu vergleichen: .,Hs hat sich als 
unwahr bewiesen, als hätten die Deutschen im K am pf der Soldaten tcil- 
genonnnen. Deutsche und Tschechen haben sich vereinigt gegen die 
Soldaten schlachten lassen. Deutsche und Tschechen wurden glciclnnässig 
von den Soldaten nicdergcm etxelt.//ier/nP ???'?/?/ der T.scAecAe de?? Dc??/- 
w/te??, goMdeni <S'A/are de?? Freie??. ye?worde/. Die ??ri.s-/o/'?v?/i.yeAe??, M er- 
wdei/aArer der /seAeeAi.svAe?? /Ao/ci /???/??;?? .sie/? je ???i/ de??? ed/e?? /  i  / H'i??- 
?/ise/?<y?d/x rerArä?/er/, und waren frech und gemein mit der Deputation 
der S tadt Wien, obwohl das doch Deutsche waren und keine Tschechen. 
Wenn Windisehgrätx nur die vcrschwürerischcn Tschechen in Prag xu- 
rechtweiset) wollte, woher seine furchtbare Wut, seine Zügellose Arroganz 
im Umgang mit der Deputation der Stadt Wien — woher die ungezogenen 
Ausbrüche seiner Offiziere gegen die D eutscheul??"
In diesen Zeilen wurdcdic Kritik über die tschechische Rechte scharf 
hervorgehoben, und die einander gcgcnübcrstchendcn Fronten deutlich 
ausgeprägt. Den gegenrevolutionären Intrigen ist es also nicht gelungen 
die Bedeutung des Aufstandes zu verschleiern und das Klarsehendes Be­
richterstatters zu stören. Von besonderer Wichtigkeit sind in den Artikeln
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jene Behauptungen, wctehe eitlen Zusammenhang zwischen der gcgenre- 
volutionärcnTät igkeit von Windischgrätz und Jelacic bemerkt haben. Lei­
der haben diesen engen Zusammenhang die kroatischen, siowakischen und 
tschechischen Demokraten datnais noch nicht gesehen. ,,Dass diese Ge­
schichten -  tesen wir im Blatt №/or?a -  mit den illvrischen Bewegungen 
des sauberen Herrn Jelacic itn Zusammenhang sind, Ist weiter nicht zwei­
felhaft. Was wiü dieser Alitrüntiige, mit dem manche bei Hof so empörend 
nachsichtig umgehen, a)s wäre er ein gebelltes Kind des Hofes? Heute 
wird er zum Hochverräter deklariert, und morgen empfängt man ihn, als 
wäre er ein lieber Sohn des Hauses? er wird nach Innsbruck befohlen 
zum königlichen Hof, und nächsten l ag kehrt er nach Agram xurück 
und erteilt als Banus und Fcldm arschallcutnant Befehle, wie vordem ? - 
Man sa<d, Hrxhcrxog Johann wird die kroatischen Verhältnisse ordnen. 
Wir haben doch Gesetze, und haben Behörden, und unser geliebter kö­
nigliche Gouverneur ist hier, wozu braucht man denn den Hrxherxog 
Johann, der unsere Verhältnisse, die er regeln will, nicht kennt, und gar- 
nicht kennen kann ? Die Angelegenheiten in Prag und in Kroatien sind 
nichtmehr trüb. Die Forderungen von JelaSic bezeugen es an sich, dass 
hier nicht das Volk, sondern ebre /di/icrr .l/ur/d iw /S'piei ?<w, ire/c/w die 
Zwi.s/ipiicihm zwiscAew dew VoMrerM MM<% Wfi/ioimii/ideM MM&iieidCM wöc/dc. 
MW ai/c, aA^obdi.siiA'rAe Zeibriier der T//n/MMei zw-ürAriMyew"
Wir können also die inhaltliche Verwandtschaft der in der A^ CMCii 
/?7wiMiar/ie?r Zeibrwy und der 7?e/orw erschienenen Schriften feststellen, die 
zweifellos auch dann besteht, wenn wir keinen unm ittelbaren Zusammen­
hang zwischen den Artikeln voraussetzen. Die grundsätzlichen Gedanken 
waren in allen gemeinsam: das Beweisen, dass der Aufstand einen revo­
lutionären und demokratischen Charakter hatte, und von dem das klare Un- 
tcrscheiden der tschechischen Rechten. Hng dazu gehörte noch die Zu­
rückweisung der nationalistischen Uneinigkeiten und das Betonen der 
Bedeutung der revolutionären Zusammenarbeit der Tschechen und der 
Deutschen. D rittens: das Ausüben einer scharfen Kritik über die deutsche, 
bxw. österreichische Konterrevolution und die Kamarilla.
in  den Artikeln können wir auch kleinere inhaltliche Kinigungcn 
entdecken. So die Wene A'AcdM.sf/w Zcdany, wie das Blatt №/brw haben es 
bewiesen, dass nicht die Revolutionäre angegriffen haben, sondern 
Windischgrätz provozierte, und dass man von keiner slawischen Ver­
schwörung sprechen kann. Sic berichteten über die Grausamkeiten der 
kontcrrevolutionären Armee, über die Umstände des Todes der G attin 
von Windischgrätz, und über das feindliche und derbe Verhalten der 
Offiziere des Generalleutnants der Wiener Deputation gegenüber. Letzte­
res hat das deutsche und das ungarische Blatt gleichfalls zur Beweisung 
dessen verwendet, dass der Kampf nicht zwischen den Tschechen und den 
Deutschen geführt wurde.
Diese inhaltliche Einigungen sind derart auffallend, dass wir die 
erwähnten Zusammenhänge selbst dann voraussetzen können, wenn 
wegen dem speziellen Interesse des deutschen und des ungarischen Lesers 
unterschiedliche Momente da sind. So hat die Ahnie /?AcbM.S'r/w ZU/eey
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die gegenrevolutionäre Rolle der Deutschen kräftig betont, und (fas 
Biatt Rc/bn/t mit grosser Yortiebe auf den Zusammenhitng der Geschehnis­
se in Prag und in Agram, d. h. zwischen Windischgrätz und Jelacic hin- 
gewiesen tiat. Diese Konzeption beweist auch obriges Priihm der kroati­
schen Ereignisse. f tu! wenn die Besten der ungarischen Radikalen es 
auch wahrgenommen haben, dass der Prager Aufstand die selbe .dacht 
entgegcnstcht die auch die ungarische Lnabhängigkcit gefährdet, so hat 
dieser Erkenntnis doch keine konkrete Näherung gefolgt. Die W ogo des 
Nationniismus stürm ten auf ))ei(icn Seiten so hoch, dass es damals noch 
nicht dazu kommen konnte. Wir dürfen nicht vergessen, dass ein grosser 
Tci! der ungarischen Radikaten den Prager Aufstand auch weiterhin mit 
einer nationaten Gehässigkeit betrachtete, und den Yerteumdungen den 
Gtauheu geschenkt hat. Die Wirkung dieser entstehenden Propaganda 
wurde durch die bekannte Tatsache sehr crteichtert, dass die Revolution, 
der Aufstand im -tuni, gteich nach dem Kongress, der zum grossen Tch 
eineaustroslawisehe Atbmosphärc hatte, mit einer völlig anderen Führung 
ausgebrochen ist. Das täuschte auch einen grossen Tci) der Wiener und 
der ungarischen Radikaten.
Der tschechische Juni-Aufstand war von seinen natürlichen Ver­
bündeten isoliert. Fs handelt sich hier mehr oder weniger um einen ähnli­
chen Fall, über welchen Engels im Zusammenhang mit den italienischen 
Kämpfen von den Wiener Revolutionären festgcstellt hat: ,,dic Revolution 
in Italien wenigstens einen Teil Deutschlands in einen für beide Seiten 
mörderischen Krieg, und als Beweis dafür, wie weit es dem Mctternich- 
schcn System gelungen war, die Entwicklung des politischen Denkens 
allgemein hinanzuhalten, muß hier fesgestellt werden, daß im Verlauf 
der ersten sechs Monate des Jahres 1848 die gleichen Männer, die in Wien 
auf die Barrikaden gestiegen, voll Begeisterung zu der Armee eilten, die 
gegen die italienischen Patrioten kämpfte. Diese bedauerliche Ideenver­
wirrung war indessen nicht von langer Dauer.""s
!)as Verhältnis zwischen f ngarn mul Kroaten im Summer 1S4S
fn dieser Periode des Kampfes wurden die Linien der Front deutli­
cher. im  Juli und im August hat cs sieh immer mein' gezeigt, dass sich 
die kroatische Bewegung, hauptsächlich infolge der Tätigkeit von Jelacic, 
der die ungarfeindlichc Stimmung der Linksflankc ausgeniitzt hat, auf 
die Seite des Hofes gestellt hat. Das konnte sogar dadurch nicht verhin­
dert werden, dass die ungarische Regierung im Laufe des Sommers der 
kroatischcn Bewegung weitere Zugeständnisse erteilte, und alles getan 
hat, um eitie Vereinbarung zu erreichen.
Diesbezüglich ist der kroatische Gesetzantrag am bedeutendsten, 
welchen die Regierung am 27. August angenommen hat. Dieser Antrag, 
den wir in zwei Varianten kennen, sicherte die Rechte der kroatischen 
Sprache in der Staatsverwaltung und im Verkehr mit den ungarischen 
Behörden; er machte den Vorschlag das Amtsbegleitungsrecht der Kroa­
ten zu inartikulieren, und verordneto die Ernennung eines selbständigen
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kroatischen Ministers und mehrerer Staatssekretäre. Der Gesetzantrag 
erwäh))te das l/edeutcnde Zugeständnis, dass auf Wunsch der K roaten 
ihr Minister in Agram residieren kann, und es ihm frei steht ganz unab­
hängig von der ungarischen Regierung seine Tätigkeit zu erfüllen. 
Die Anträge sicherten weiter die Rechtssphäre des Landtages, die Teil­
nahm e der kroatischen Richter sogar im Obergerichtshof, und haben das 
Frrichtcn der U niversität in Agram verordnet. Übrigens wurde das 
Kriegswesen, die auswärtige Angelegenheiten und das Finanz- und 
Handclswcscn dem ungarischen Ministerium mit der Bedingung un ter­
geordnet, dass man in den bezüglichen Ministerien je einen kroatischen 
S taatssekretär ernennt.
Die Verhältnisse an der Militärgrenzc hat man für sieh geregelt. 
Diese Anordnungen haben cs bezweckt, dass „der Segen der Freiheit, 
in welchem alle Bewohne)* unter der ungarischen Krone schon beteiligt 
wurde))" auch auf die Militärgrenze ausgebreitet wird. Und trotzdem 
haben die au f die .Militärgrenze bezüglichen Propositionen — obwohl 
mehrere darunter nach Herzenswunsch der Grenzer waren, — die wichtig­
ste Forderung der Bewohner der Mititärgrcnzc, das FinstcHcn der Mili­
tärverwaltung, ausser acht gelassen.
Zu den Anträge)) hat die Regierung noch hinzugefügt: „wenn der 
Ausgleich auf diesem Grunde nicht zustande kommen könnte, z's/ .sie zizzr/z 
ia)7 der Trezz/zz/zzzy zz/zd id-s /Vdge, de/// Fer/zd/Piis der Fe/Trä/idetfe/i einrer- 
säi/!de/), zzzz/ d))/rer/dcr/)'d/))/)<y iww F/z/Mzc, de/w der w.MggirMeAeM Aä-s/e,* 
des /rr/czi Fer/e/zr-s do/V/z/zz,' zzzzd de.s //zz/zde/.s zzzz/ d/eso/z li eg." Kossuth 
ging it) einem Brief an Begierungskomissar Csänyi noch weiter: er be­
merkte. dass sie lieber auch Slawonien übergebet) würdet) (mit Ausnahme 
von Petcrvärad und Fszek), „als das Ungar)) gefährdet wird". Das war 
von besonderer Bedeutung, da früher die ungarische Regierung die von 
Kroate)) und Serben bewohnten Kom itate in Slawonien nicht zu Kroatien 
gezählt hat . und dieses eit) ständiger Grund des Gegensatzes zwischen den 
Ungarn und den Kroate)) war. Kossuth hat übrigens int Brief an Usänyi 
den Bcgierungskomissar als letztet) Versuch aufgefordert, wenn er es 
liir richtig hält, mit den Kroate)) die Verbindung aufzunchmcn. „und 
ihnen sagen, wenn sie wirklich vom nationalen und nicht vom reaktio­
nären Geist geführt sind, wenn sie nicht so dumm sein wollet), dass sie 
die Hand sind mit welcher die Reaktion sich die K astanie aus der Glut 
nimmt. — so sollen sie sagen was sie wollen. . . aber wegen einer fremden 
Reaktion sollen sie nicht die beide)) Länder in Gefahr bringcn".s"
Da war es aber schon zu spät. Die bedeutenden Zugeständnisse der 
Regierung, die das kroatisch-ungarische Verhältnis im April noch ändert) 
hätten können, konnten jetzt kein Krgebnis bringen. Die Bewegung, die 
unter die Führung von -lelacic geraten ist, wurde zum Werkzeug der 
Gegenrevolution, und das hat die Linksflanke immernoch nicht erkannt. 
It) detn Masse wie die ungarische Regierung mit ihrer Kroatenpolitik 
det) richtigen Weg gefunden hat, im selben Masse näherte sich die k roati­
sche Bewegung — gegen det) Willen, aber mit kräftiger U nterstützung 
der Linken — der Gegenrevolution.
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Denken wir alter nichl. itass die Linke in den Monaten vor dem An­
griff in Ungarn ihre fortschritt liehen Ziete aufgegeben hätte, Ihrer 
Unxufricdcnheit tnit dem Hof utat Jelaeic, und ihrem K am pf gegen die­
sen, begegnen wir auch zu jener Zeit. Das Htatt N/uror.sU) ,/wgt (Slawisches 
Süden) gab diesem in mehreren Artikeln und kurzen Nachrichten Aus­
druck. indirekt haben sieh z. B. die Äusserungen für Polen und die euro­
päischen Revolutionen, gegen die Konterrevolution gerichtet. Die Brand­
markung der blutige)) Unterdrückung des Prager Juni-Aufstandes war 
schon eine direkte Stellungnahme. Die Uahsburgfeindlichkcit der kroa­
tischen Linken war aber in den zwei Sommermonaten von minderer 
Bedeutung utat blieb weit hinter der Tätigkeit, welche auch die Links­
flanke an der Seite von Jelaöic zur U nterstützung der Gegenrevolution 
ausgeübt hat.*'
Nur so konnte es dann geschehet), dass trotz der aufrichtigen Bestre­
bungen der ungarischen Regierung keine Vereinbarung zustande gekont 
ntett ist, sondern Jelaeic im September 1848 die Drau übcrschrittetc. 
und einen Krieg gegen den ungarischen Freiheitskam pf begonnen hat.
* * *
Vom H o b st an. vom Beginn des Kampfes tnit der Waffe und der 
Wiencr Revolution im Oktober, wurden die Fronten auf samt liehen 
Gebieten deutlicher. Die kroatische Linke stellte sich gegen Jelaeic. und 
auch die tschechischen Radikalen erkannten es immer mehr wo ihr 
Platz ist.ss Es ist nicht unsere Aufgabe diese))) Verlauf des Ernüchterns 
bis zu Ende zu folget). Die Versuche eines Bündnisses mit der ungarische)) 
Revolution waren aber bis zum Schluss durch die Frage der Nationalitäten 
gehindert. Zahlreiche Entwürfe zur Zusammenarbeit beweisen es den 
noch, dass eit) Gefühl der gegenseitigen Angewiesenheit sich zu ver­
breitet) begann.
ln diesem Zusammenhang müssen wir auf die StcHungsnahmc von 
Marx und Engels hinweisen. welche sie über das Verhalten der Slawen 
ausgestaltet halten. Diese Versuche haben sie nämlich nicht- berücksich­
tigt, und da cs sich um Pläne handelt, ist cs sehr wahrscheinlich, dass sic 
die Hehrheit diese)* garnicht gekannt haben. Rs ist nötig, dass wir uns 
mit all de))) beschäftiget), denn ihre Auffassung hat sich int Vergleich zur 
Beurteilung des Prager Aufstandes wesentlich geändert, obwohl das 
Krnüchtcrn der kroatischen und der tschechischen Linken mit ihrer von 
den Slawen tutsgestalteten negative)) Konzeption übercinstimmtc.
Rs ist allbekannt, dass die Begründer des Wissenschaft liehen Sozia­
lismus vor aHon das geprüft habet), welches Volk in seiner Bewegung 
mit der Angelegenheit der Revolution iibcrcinstimmt. welche Völker 
die Basis do- Gegenrevolution bildete)), also das zaristische Russland, 
Österreich und Preussen. Dieser zentrale Gedanke, der bis ho tte  gültig 
ist. hat ihre Stellungnahme bestimmt. So haben sic die Italiener, die 
Ungarn und die Polen zu den revolutionären Völkern gezählt. Hingegen 
sprächet) sie über dicSIawen. besonders über dicK roaten und Tschechen, 
als gcgcnrcvolutionäre Nationen. Kein wunder, dass die zur Zeit der
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Revolution und der scharfen Käm[)fe entstandenen Schritten voll [tartei 
iieher Hmotionen — Begeisterung und Hass — sind. Die Artikel der
die uns interessieren, sind zum grössten Teil 
votn 28 jährigen Engels geschrieben. Es ist natiiriich.dass er in \ö )- 
ker gedacht hat, und auf* seine Meinung das V erhaltender Richtung der 
Mehrheit ausschlaggebend war. Seine Stellungnahme wurde also durch 
das Hxisticren der Linken hei den Slawen, und durch die konservative, 
liberale Richtung bei den Bolen, Italienern und I ngarn nicht beeinflusst. 
Hs ist selbstredend, dass er letztere scharf gezüchtigt hat, was aber 
diese Nationen anbelangt, war seine Meinung der Bedeutung der revo­
lutionären Massenbewegungen gemäss ausgestaltct.
Es ist kein Zufall, dass Engels in seiner K ritik der Slawen die gegen­
revolutionären, von Jelaöie geführten Kroaten, und die im üstcireichi- 
schen Reichstag eine wichtige Rolle führenden, die Habsburg-Monarchie 
unterstützenden, liberalen tschechischen austroslaw ischen Abgeordneten,
d. h. die offizielle tschechische Richtung der Mehrheit in den Mittel­
punkt gestellt hat ,,Damals — schrieb Engels -  hing das Schicksal der 
osteuropäischen Revolution von der Stellung der Tschechen und Siid- 
slawcn ab: wir werden es ihnen nicht vergessen, daß sic im entscheidenden 
Augenblick um ihrer kleinlichen Nationalhoffnungcn willen die Revolu­
tion an Petersburg und Dlmütz verraten haben! ''''
All das in Betracht gezogen, sind die Übertreibungen in der K ritik 
der Slawen für den heutigen Leser nicht weniger auffallend. Diese mchr 
oder weniger zutreffenden Bemerkungen entstanden nicht zuletzt auch 
daraus, dass die historische Orientierung von Hngels über die Slawen 
u .a . auch auf voreingenommenen deutschen Quellen beruhten, ln der 
Kenntnis der (¡eschichte der slawischen Völker im XJX. und XX. Ja h r­
hundert. müssen wir besonders jene Zerlegungen von Engels ablehncn. 
nach welchem cs sich im 1848-4!) um eine gesetzmässige Hut Wicklung 
handelte, und dass das Verhalten der Slawen von ihrer Geschichte deter­
miniert war, und dass ihr Los der Untergang sein wird. Diese Stellung­
nahme. welche aus der revolutionären Leidenschaft entprungen ist, darf 
uns aber zwei grundsätzliche Tatsachen nicht vergessen lassen. Die eine: 
Die Mehrheit der Slawen hat die Gegenrevolution unterstützt, und hat 
damit auch ihrer nationalen Angelegenheit geschadet.'" Die andere: die 
äusserst scharfe und stellenweise übertriebene Kritik von Engels ist zu 
einer Zeit entstanden, in welcher die Mehrheit der Slawen (len Weg der 
Gcgcnrcvolution eingeschlagcn hat. und der Kampf schar) wurde (Ja­
nuar. März. Mai 1840)"'. Hin Jah r früher, noch vor der Revolution, hat 
er die Deutschen beurteilend folgendes geschrieben: ..Hs ist Ostreich, 
das uns in den Ruf gebracht hat. die Entei-drücker fremder Nationen, 
die Söldlinne der Reaktion in allen Ländern zu sein. Enter der ostreichi- 
schen Halme halten Deutsche Polen. Böhmen. Haben in der Knecht 
schaft. Wir haben allen Grund, zu hoffen, daß die Deutschen sich an 
Ostreich rächen werden für die Infamie, mit der es den deutschen Xamcn 
bedeckt hat. Wir haben allen Grund, zu hoffen, daß es Deutsche sein 
werden, die Ostreich stürzen und die Hindernisse im Wege der .sJ<w?'.s'c//ca
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un(t itaticnischcn tàeiheit wegrât t tnet t ."^()] ,engcsagtest tabcnüt)r ige,]s  
¡me)) (tic erörterten Artike) iitter do t  Prager Aufst;tti(t bekräftigt.
Att dieu in tk-traetit gezogen verstetien wir erst richtig die Zeiten
von Kngcts, in wetehen er cs bedauert,  dass die Slawen in Österreich in
die Richtung (ter Gegcnrevoiution gekotnmen situ): , ,Hätten (tie Mtawen 
nu n-gendeiner K]toehc itttierttalb ihrer Lnterttrüekttng eine M<wc reru/a- 
/ /eaarr  Gew/tä/de begonnen, so bewiesen sie setton dadurch ¡tue Lebens­
fähigkeit. Die Rcvohttion hat te  von (ton Augenbtiek an ein tntcresse an 
threr Befreiung, und das hesondre intéressé (ter Deutschen und Magyaren 
vctschwand vor dem gröberen tntcresse (ter europäischen Rcvohttion.
. . Kitt einziger mutiger demokratischer  Revohttionsvcrsuch. seihst wenn 
er crsttckt wird, löscht int Gedächtnis (ter Völker ganze .Jahrhunderte der 
Jn fam icund  Feigheit aus. n-hat.iliticrt au f  der Stctte eine noch so tief 
ventehtete Nation. '  ^  Das ist aber  nicht geschehen, (tie Stawen iti Öster­
reich unters tützten (tie Gegenrevolution.
tn diesem Zusannncntmng prüfte Knge t sdas  wkterosterreiehischc
Ault tc t ta t  der  verschiedenen slawischen r i t ( t i k ; t l en [ä t tken .un( t  be tonte.
(tass m iltretn Kreise (tie atlgenteine stawisctic N:dionalität  aä /d/gcr  G/j 
((G' (/¿c /^ro/a/ma,  ttnd (tass sie sich nur dann (ter Rcvohttion ansehliessctt 
woltcn. wenn sie se]Jtststät)(tige stawischc J.ättder zustande bringen kön­
net). ,,Die Rcvohttion ¡dter htf.tt sich keine Bedingungen stetlen. Kt)twe­
iter ist man revolutionär und akzeptiert (tie Kotgen (ter Rcvotution. sie
sctctt.wetchc sie wollen, oder tn;nt wird der Kontrcrevoluiiot) in (tie Arme
"i)j<)gt t t n d l in d t d s i c h .  vielleicht gttnz wittcr M issen untt Willett, eines 
Morgens Amt in Amt mit Xiko l tmsund Mitt(t ischgrätz." '"J)ieses\*er- 
haltcn haben die Tatsachen bezeugt. Aber dtts Krniiclttcrn der  Linken 
'*'HstHt'iictt('iuz;ditrcichon fällen tticltl t )u r ( t ; ts . \ t t f l rc ten gegen Öster 
t'tm h, s(U)(lcrt)R(ga-(W(//gera'(-öcd:unit \ ( ' t ' b) t t td(ntauchdic  Ycrstt( l iczu 
einem Biinttnis mit (ter tntgttrisehett Rcvolutiot).
Kttgels hal t  (tiesc veränderte Politik der  slawisclten tunken ats
vcrs))ätct: . t nd wenn cinzctnc aufrichtige stawisclu-Dcmokrtdctt jetzt
(ten österrciehisehett Shtwen zttrufett, sie sottten siet) (ter [{évolution an- 
seltlicMcn, die östcrrcichisctte öescnt tntonmchic ats ittrett Htntptfcittd 
ansehen. ja itn tntcresse (ter Rcvohttion mit (ten Magyaren hatten, so 
ctittnctn s i c a t t d i c  Hmnm.dk '  tun Ratxt des Teichs umhmläuft  in Ver­
zweiflung über (tie jungen hatten, (tic sic seHtstausgcbrütct  und die ihr 
nun p tö tz t i e h a u fe in  wildfremdes Ktemcntcntwcicltcn.  wohin sic ihnen
nicht folget) kann Auch ( t i cseslnt tme Gleichnis wurde Iwzeuçt. Die 
slawische Linke kotut tonichtsmehr an der Situation ändern,  wenn sic cs 
noch so wünschte, (feget) die M'irkmtg ihres früheren trr tums. gegen diese 
..i'riieltte w:u* sie tmtchtlos gewot(tet). Deswegen konnte  atteh von (ten
zaltttosonYcrsucItct). -w e lc h e  Marx und Hngcts nicht kennen kottnten,
— sozusagen ttiehts verwirklicht wenttnt. J3ie Zertegung (ier \crs ttehe 
eittes fMitt(tnisses, wtts unsere (fesehictitsehreibung getaut tutt. ist trozt(tem 
ausserontettttich wichtig, weil sieh daraus eine reiche Ja-hrc ergiftt. Kttgels 
h:tt atteh (t;ts J)ile)ntn:tderslawiset)en flinken rietitig gesettet) : ,,entwe(ier 
Attfgebung (ter [{evohttion utt(t woiigstettsteitweise Rettut tg( ter  Ntt-tiona-
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litä t durch die Gcsmntmonurchic oder Aufgebung der Nationaiität und 
Rettung der Revotution (iurc)i den ZerfaH der Gesamttnonarciiic."""
Die JVeMe Zct/tott/ hat gegensätztich wie sie es mit der
deutschen Revotution ta t, die ungarische Revolution im Jahre 1848 — 4!) 
nicht kritisiert. Bis anfangs 184!), also besonders in der Periode als die 
verfehttc ungarische Nationalitätenpolitik viel Schaden gemacht hat, 
ist über die ungarischen Verhältnisse nichts im Blatt zu lesen. Und als 
Engeis auf diese Periode zuriickblickte, ta t er dies vom Interesse des 
revolutionären Kampfes geführt, und beschältigte sich mit der Präge der 
Nationalitäten nicht, d. h. er hat diese Frage als ein untergeordnetes 
Problem behandelt. Später, in den fünfziger Jahren hat er einige seincr 
friiheren Feststellungen selbst geändert. Vor allem hielt er es lü r einen 
schweren Fehler, dass die ungarischen Truppen weder im Oktober 1848, 
noch im Mai 184!) gegen Wien marschiert sind."' Wenn wir die Artikel 
von Marx, in welchen er gegen die ungarische Fmigration, und besonders 
gegen Kossuth, eine scharfe K ritik a u s ü b t dann steht die Konzeption 
der Gründer des wissenschaftlichen Sozialismus klar vor uns, welche die 
revolutionäre und gegenrevolutionäre Völker nicht ein für allemal unter­
scheidet.
Unsere Abhandlung hat gerade die Periode geprüft , in welcher diese 
Frage noch nicht entschieden war, als die ungarische Regierung — mit 
den Worten von Engels' — auf dem ,.gesetzlichen und konstitutioneHen 
Boden" stand,"" obzwar die später eingetroffenen Ereignisse sich schon 
vermuten Hessen. Darin hatte aber der ungarische Nationalismus einen 
nicht geringen Anteil.
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' 1848 ]!'. év i ira to k  a  nem zetiség i m egbékélésrő l (S ch riften  <]''[' J a h r e  1848 — 49 ü b er
d ie  V ersö h n u n g  d e r N a tio n a litä te n ) . B u d ap es t. I 1948.[ 8. 1 3 1 2 1 1 .  1.; G'. G'..
A szom széd  n ép ek k e l v a ló  k a p c so la ta in k  tö rténeté t)])!. V á lo g a tás  két év század  
Írásaibó l (A us d e r  G esch ich te  u n se re r  B eziehungen  m it d en  X ach b a rv ö tk c rn . A usw ahl 
a u s  den  S ch rif ten  von zw ei J a h rh u n d e r te n ) .  B u d a p es t. 1902. 8 . 231 -3 7 t): /. '/'*!//<. X. 
K o ssu th  és a nem zetiség i kérd és 1S48 —4í)-bon. K m lék k ö n y v  K o ssu th  L ajos szü le tésén ek  
lót), é v fo rd u ló já ra  (K o ssu th  u n d  d ie  F ra g e  d e r  N a tio n a litä te n  itt 1848 — 49. G cd cn k - 
huch  z u r  130. Ja h re sw e n d e  d e r  G e b u rt v o n  K o ssu th  L.). B u d a p e s t . 1932. B. 11. 8. 
323 — 340; 7Jcr.se/3e, A 8 zem ere  k o rm á n y  n em zetiség i p o lit ik á ja . MTA T ársad a lm i- 
T ö r té n e ti  T u d o m án y o k  O sz tá ly á n a k  K ö z lem én y e i (O ie  N a tio n a litä te n p o li t ik  de r 
8 z cm cre -R eg ierung . M itte ilu n g e n  d e r  lang . A k ad em ie  d e r  W issen sch aften . G escllsch .- 
U ¡¡dorische K lasse). 1932. N . 1. 8 . 09 — 91; 7Jrr.se/3e, A n em zetiség i k é rd és M a g y a ro r­
szág o n  1848 —49-ben . á la g y a ro k  és ro m áito k . T ö rté n e lm i ta n u lm á n y o k  (1 de l 'ra g e  tl< r 
N a tio n a litä te n  in U n g a rn  in 1848 — 49. U n g a rn  u n d  R u m än e n . G esch ich tlich e  A b h a n d ­
lu n g en ). B u d a p e s t.  1900. 8 . 193 — 248; .S'yn'ru, A m ag y a r  fo rrad a lo m  1848 —49-ben  
(U ie u n g . R e v o lu tio n  in 1 8 4 8 - 4 9 ) .  B u d a p e s t. 1939 .8 . 3 3 7 - 3 0 7 ;  77aH<i3, 7'..- U g n e tcn n y e  
tta ro d y  A v s trijsk o j im p erii i v e n g e rsk a ja  re v o lju c ija  1848 — 49 gg. S tu d ia  H is to rica  
B u d a p e s t. 1953; /éortícs, JE..- á la g y a r  —d élsz láv  m egbékélési tö rek v é se k  1848 —49-ben  
( U n g .—südslaw  ische V ersö h n u n g sb es treb u n g en  in 1848 — 49). B u d a p e s t.  1938. S. 70 — 
— 183; H 'u/'/op/e/, 37..' A független  m ag y a r  k ü lp o litik a  1848 — 1849 (O ie u n a b h ä n g ig e  
u n g a risch e  A u ssen p o litik  18 4 8 — 1849). B u d a p es t. 1902. 8. 8 8 —118, 270 — 288: .4ro/ó, 
A'..- A m a g y a r  n ac io n a lizm u s k e ttő s  a rc u la ta  a  feu d alizm u sb ó l a  k a p ita liz m u sb a  v a ló
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á tm e n e t es a  p o lg á ri fo rrad a lo m  id ő sz ak á b an . A m a g y a r  n ac io n a lizm u s k ia lak ttlá sa  
és tö r té t te te  (D as D op p e lg es ieh t d es u n g a risch e n  N a tio tta lisn m s im  Ü b e rg an g  vom  
F eu d a lism u s in  d en  K a p ita lis m u s  u n d  in d e r  Z e it d e r  b ü rg e rlich e n  R e v o lu tio n . H ie 
A u sg e s ta itu n g  u n d  d ie  G esch ich te  des u n g a risch en  N a tio n a lism u s). B u d a p e s t.  1904. 
8. 134 142; /ler.sc/Ae, A cseh és a  m a g y a r  n ép  ö ssze fo g ásán ak  h a g y o m á n y a i. (T ra d i­
t io n e n  d e r Z u sa m m e n a rb e it  d e r  tsc h ec h isch e n  u n d  u n g a ris c h e n  V olkes) S zázad o k  19.52 
X. 3 - 4 .  S. 7 3 3 - 7 7 7 .
s A'w/t/eattc. 1 ..' Ih 'tis tv c n e  i p o litiék e  b o rb e  tt H rv a tsk o j 1 8 4 8 - 4 9 .  P rilo g  h is to riji  nase  
ée trd cse to sm e . Z agreb . 1949. S. 1 3 5 - 1 5 4 ;  Derse/Ae, H rv a ts k a  ljev iea  u g o d in am a  re- 
v o tu e ije  1 8 4 8 - 4 9 .  u sv ije tlu  n ase  é e trd e se to sm a sk e  X tam pe. Z ag reb . 1949. 325 — 323. 
* bű ire /g t, .f..- N é m e tú jv á r i  g ró f  B a tth y á n y  L a jo s  első m a g y a r  m in isz te re ln ö k  fő b e n já ró  
p ő re  (D er H a lsp ro zess  des e rs te n  u n g a risch e n  M in is te rp rä s id en te n  G r. L. B a tth y á n y )  
B ttd ap est. 1932. B . 1. S. 130. 1 3 8 - 1 4 0 ;  //oyt/anoe, 1 D ruS tvette  i p o litiék e  b ő rb e  n 
! f rv a tsk o j S. ! 63 — ! 66.
' /vríro/yí op. c it. S. !37 , ] 4 6 — !45.
' Vi'jy/Vf/Mor op. c it. S. !( i6 — )76; /Vóro/yü op . cií . S. !4 ő — 146.
" .fe lla s ie b tta k  in n sb rttc k b a n i fo g a d ta tá sá ró l (D er E m p fa n g  von  .Icllasich in  Itm sbrttek ). 
K o ssttth  H írlap ja . 1848. 2. J u l i N .  2. E b e n d a S .  140 —155.
//oyt/oMta-op. c it.S . 17u—178, 181 — 183; /Arsc/Ac Det]*ouizaeija lin b sb u rg o v afH  u lu vat 
skon t sab o rtt. B ep u b lik a . Ö asopis za  k n jizev n o st i u m je tn o s t.  1951. X. 1 1— 12. 8. 392 -  
901.: .S'/t/e/,-. ./.. O to b o zn jo j tle tro n iz ae iji H ab sb ttrg o v ac a  u h rv a tsk o m  sab o rtt. H isto rij 
sk i Z b o rn ik . 1903. N. 1 — 4. S. 1 —33.; /Icrsc/Ac, P o s la n s tv o  h rv a ts k o g  sa b o ra  ttu s trij- 
sko tn  p a r la m e n t u g. 1848. R a d  F ilozo fskog  f a k u lte ta  u Z ag reb u . 1900. 8. 1 - 3 2 . :  A npttn /. 
/ /..  S lovettske  p trv stan ie  ro k u  1848 — 49. 1!. T eil: P o v s ta n ie  sep tem b rttv é . i t t  ré. Sv. 
M artin . 1950. B. l .S .  2 3 - 2 9 . ;  P e s te n ,s z e r d á n ( l t t  P e s t ,M i t tw o c h ) .! . -Juli 1848. K o ssu th  
H írlap ja  1848. N . 4 .; H azai m o zg a lm ak  (H e im a tlich e  B ew egungen). P e s ti H írlap  0. 
Ittli 1848. N. 100. 8 . 024 — 025.: /Zort-ú/A, .1/.. M ag y a ro rszág  fü g g e tlen ség i h a rc á n a k  
tö r té n e té  1848 és 1849-ben (G esch ich te  d es u n g a risch en  E re ih e itsk a m p fc s  in d en  .fahret) 
1848 u n d  1849). G enf. 1805. B. 1. S. 2 4 4 - 2 7 4 .
** Irtt/O. . A nem zetiség i ké rd és tö r té n e te  M ag y aro rszág o n . 1790 -  1848 (D ie G esch ich te  
d e r  N a tio n a litä te n fra g e  itt Ih tg a rn  1790 1848). B ttd a p e st. 1900. H. 1!. 8. 93 — 94.
' N'M.sMfA. /...- Az illy r p á r ti i té s  (D ie illv rische  E tn p ö rttn g ). K o ssttth  H írlap ja  2. Ju l i  184s. 
N. 2. (Z ita t) : /Atse/Ac. S ze re te t és egyen lőség  (L iebe  a n d  G le ichheit), eb en d a  5. -Ittli 
i s i s . ;  K o ssttth  s B rief tut l 'e rc n e  P ttlszk y  7. J u n i  [848. K ttssttth  L ajos ttz első m ag y a r 
felelős m in isz té r iu m b an  (K ttssttth  L. im e rs te n  ttttg tu isch ttn  v e ran tw o rtlic h en  M in iste ­
riu m ). A pril S e p tem b e r  i s i s .  ( P u te r  D ru c k g c s e tz t  von A'üt/.*o?'/r.-,*, / . /  B tttlapest. 1957. 
8 . 23.) (Z itttt): K o s s t t th s  B rief an  D énes P á z m á n d y  7. J a n i  1848. c b c a d a S .  237.; A t-  
"" '" .y . Z u  Pest m á ju s  29-étt (L e ita r tik e l)  P e s ti H ír la p  31. Mai 1848. (Z ita t) ; /Arytm /, /..' 
A B a tth y á n y  k o rm án y  k ü lp o litik á ja . (D ie A ttsse ttpo litik  tler B a tth y á n y  R egierung .) 
B u d a p es t. 1957. S. 48 — 87.
Bw/tAtMot', D rtistv etie  i p o litiék e  b o rb e  ti H rv a tsk o j S. 1 7 8 -1 7 9 ;  /tcr-c/Ac, H rv a tsk a  
ljev iea  8 . 181 — 188.
' '  S iehe /A ty/ottoc, D rtts tv e tte  i p o litiék e  b o tlte  tt H rv a tsk o j d ie  z itie rten  Seiten  des ge ­
n an n ten  W erkes.
E b en d a  8 . 121 -  128. 190 237.
' ' 'S lo v a n s k y s je z d  v P raze  1848. S b irk a d o k ttm e n tt t .  (R etl. 7 'oAo//.u,Z. J%äc</.. 1 J  P ra h a .
1952. 11. 1. 8 . 27 290.; S lo v a ttsk y  sjezd  v  P raze . S b irk a  d o k u n te n tu . (R ed . Zticc/,',
1 P ra h a . 1958. 8. 32 — 95.
*' Die \  e rb a tttilu ttg en  des K o n gresses w u rd en  teilw eise im P len u m , teilw eise  in den S ek ­
tio n en  a b g eh a lte ti. Es w u rd en  d re i S ek tio n en  g e s ta lte t  : 1. A'/A/sAttrctt (Serben. K ro a te n . 
S low enen , S law onen , D a lm a tin e r) . 2. PoAu -  / /.ruú tcr. 3. 7\cAecAo.s/oaz<Actt ( l'schechett, 
M ährett. S low aken). A usser d iesen d re i S ek tio n en  b e tä t ig te n  sich noch 5 K o m itees, 
d a ru n te r  d a s  d ip lo m a tisc h e  u n d  d as  w irtsc h aftlic h e  K o m itee . Siebt- d a s  P ro g ra m  des 
K ongresses, itt d e r  Q tte llena ttsgabe  von Zuee/e. S. 220 224. Iáin zusam m en fassen d es
Bild ü b er d ie  A rbeit des K ongresses g ib t:  P reh led  t 'csk o slo v cn sk y ch  tlejitt 1848 1918.
P ra h a . 1900. B. I I . S. 5 0 - 5 0 . ;  7?<n<AR-, / - ' . P esk y  ro k . P ra h a . 1948. S. 1 9 4 -2 1 .8 ; A*/bau, 
.1..' R ok 1848 v  é 'eeháeh . P ra h a . 1948. 8 . 81 — 98.
' ' P a ttié ti -Josefa V. k rice . P ra h a . 1891. (H . A usgabe) B. 111. S. 101 — 102.
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's  o b e n g e n a n n te  Q neM enausgabe 8 . 248, 233. P ro to k o ll d e r  S ilz ttn g  d e r tsc h e c h o ­
s lo w ak isch en  S e k tio n  v o m  3. -Juni, e b en d a , S. 247 —23b.
*? 7'*rU. o b e n g e n a n n te s  G ed en k scb re ib en , B. H t .  S. 102.
'* ¿óéeA-, g e n a n n te  Q u e llen au sg ab e , S. 2 4 7 - 2 4 S ,  2 3 2 - 2 3 3 .
'3 7<*r:r, gen . G ed en k sch re ib en , H. 111. S. 103.
7" 7?óécA', gen . Q u e llen au sg ab e , 8. 283 — 280.
K b e n d a S . 289 — 290; U du/cor, 7. Of-erki ix is to rii n ac io n aljn o -])o litié esk o j b o rb y  v  
C ehii v  1848 g o d . M oskva. 193). 8 . 134— 130.
3- BuA'imñ!, 17. .4.; Z povód  e a ru  M ikulási !. (Ü b e rse tz u n g  v . G ánredt, ! P ra l ia . 1920. 
S. 09 — 70; ,SieA'7or, 7.. 3!. A. B a k u n in  jev o  zixnj i d e ja te l jn o s tj  1 8 ) 4 — 1870. M oskva. 
)920. B. 1. S. 2 7 2 - 2 8 9 .
33 ¿óceA*, g en . Q u e llen au sg ab e , 8 . 280, 288.
34 N áro d n i n o v in y  1848. 3. Ju li .  X. 0 8 - 0 9 .  A u f d en  ¡'Einfluss d e r  R a d ik a len  weist a u ch  das 
G e d en k seh re ib en  v o n  7<'r:'é. B . 111. S. ¡31 — 132, 105.
33 IluA unbt, Z p o v éd  e a ru  MikuláKi 1. S. 99.
3" %óceA-, gen . Q u e llen au sg ab e . 8. 248 — 230.
^ E b e n d a ,  S. 2 9 7 - 2 9 9 .
33 E b e n d a . 8 . 298 — 299; Á ruló. 7','.. D ie  B au ern b ew eg u n g en  u n d  d e r  N a tio n a lism u s  in 
U n g a rn  im  F rü h lin g  u n d  S o m m er ¡848. A nnales U n iv e rs i ta t is  S c ie n tia ru m  H u d ap es ti-  
nen sis  d e  B o tan d o  E ö tv ö s  n o m in a ta e . S ectio  H is tó rica  B. X ) .  8 . 43 — 03.
3" ¿dccA', gen . Q u e llen au sg ab e  S. 313 — 319. (Z ita t  S. 318.)
3" E b e n d a , 8 . 9 6 —141.; /bordes, /'7.; (U n g .-sü d slaw isch e  V e rsö b n u n g sb es tre b u n g en  m  
1 8 4 8 - 4 9 ) .  S. 3 0 - 3 7 ,  4 2 - 4 7 .
3' F rió , g en . G ed en k scb re ib en . B. 111. S. 39.; A o M /A A :op .c it.S .2H -212 .;A uz7< m u7u  A .. 
C eskc b n u ti  ro k u  1848. P ra h a . 1929. S. 229.; XdceR op. c it. S. 318.
33 Z povéd  e a ru  A likulá^i 1. 8 . 00, <3 (Z ita t) , 90.
33,S iebter A t ó t  n em zetiség i k é rd és  1848 —4 9 -b en  (D as P ro b le m  d e r  s lo w ak isch en
N a tio n a litä t  in  1 8 4 8 - 4 9 )  B u d a p e s t,  1937. B. 1. S. 141.; F ttp u ttl, 77..- S lo venské  p o v s ta n ic  
ro k u  1848 — 49. 1. T eil: S lo v en sk á  j a r  1848. T u ré . Sv . M artin  ¡937. B. I I .  8 . 223 — 220, 
2 4 7 - 2 4 8 ,  238. 282, 2 9 9 - 3 0 0 ;  H á b o rú s  felelősség. D ip lo m ác ia i és k o r tö r té n e ti  szem le.
J a n u a r l 9 2 9 .  8 . 208, 270. „  , . . .
34 /Im id  A'..' Die G esch ich te  d e r  N a tio n a litä te n fra g e  m  U n g a rn  ¡ < 9 0 -  1848 B. ¡. S. 2 4 4 -  
240., B . H . 8 . 130, ¡33 . 1 3 8 - ¡39 , ¡02.
33 R efo rm . 2 ! . M ai 1848. X . ¡13. .
31 X cm xcti P o litik a i H irlap  7. -inni ¡848. X. 24. Der Z ar liâ t e in igen  d e r russischen  In tch - 
genx d ie  A usreise n ach  P ra g  n ich t g e n eh m ig t, d ie  ke in en  offiziellen  E in la d e b r te f  b e ­
k om m en  h a b e n : ZóécA-, gen . Q u e llen au sg ab e , S. 1 3 2 -  133.
37 N em ze ti P o litik a i H irlap  9. J u n i  1848. N. 20.
33 R a d ic a llap  (link*) 13. J u n i  1848. N . 47. P e s ti  H irlap  (R e g ie ru n g sb la tt)  ¡848. N . 70, 84. 
33 Frió . gen . G ed en k sch re ib en . 8. ¡49; (Z ita t  a u s  de r u n g a risch en  A u sg ab e  d e r  M em oiren 
von  Prié . B u d ap es t 195!. S. 73.) V rgl. H u rb a n s  B rie f  a n  se ine  G a t t in ,  28. Mm 1848. 
H ú rb a n  A rch iv  40. fase. N . 3. A rch iv  d es S lo w ak ischen  X a tio n a lm u seu m  T u ré . Sv .
M a rtin . . . . . .
4" F rté , g en . G c d cn k sch re ib cn  B. H I .  S. 1 4 9 -  ¡30; (Z itie rt a u fg ru n d  d e r  u n g a risch e n  A u s­
g ab e  S. 7 3 -74 .);7 'o?w /A -u-2dceA ', g en . Q u e llen au sg ab e  8 . 3 7 3 - 4 1 3 ,  4 3 7 - 3 0 8 .
4' K ü lfö ld i h irek . A u sz tria , t 'se h o rsx á g  (A u slän d isch e  N a ch ric h te n . Ö s te rre ich , B öhm en). 
P e s ti  H irlap  ¡0. J u n i  1848. N. 79.
'3 R eform  1848. ¡ ). J u n i ,  N. 20. Vrgl. R ad ic a llap  ¡4. J u n i  ¡848. N. 43.
43 M árcius T iz en ö tö d ik e  Ki. J u n i  1848. N . 80.
"  P e s ti  H írlap  1848. N . 70, 89.
'S E b e n d a  N. 70, 84. E in e n  n o ch  s tä rk e re n  N a tio n a lism u s b ezeu g t d a s  G e d ich t P an sla - 
w ische F e ier v o n  7,A-œ'WM, /é .. w elches d en  slaw ischen  K o n g ress  z w ar n ic h t e rw ä h n t ,  
do ch  zw eifellos gegen  d iesen  g esch rieb en  w u rd e . R a d ic a llap  10. J u n i  1848. N. 14. 
M árcius T iz en ö tö d ik e  16. J u n i  1848. N . 80.
<7 K o ssu th  H ír la p ja  (R e g ie ru n g sb la tt)  14. Ju l i  1848. N . 12. M it d e r P ro k la n ia tio n  d e s  
K o n g resses b e sc h ä ftig t sich  a u ch  d a s  ra d ik a le  B la t t  R efo rm  3. Aug. 1848. N . 31.
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C c d en k sch re ib e n  1!. Hí.  S. 192. D ie  Z ita te  n aeh  d e r  u n g a risc tten  A u sg ab e  
"  " " 'b 'M s te  L ite r a tu r  d e r ['rage:/fouA ,7.-op. e it.S . 2 t ;3 - 3 f t4 ;A / ;w i ,e p .  eit S 99- ] ] l
T"* '
J )o k u m e u te n sa n u id u u g , Med. C crtty , ./. .1/ .  P ra h a  1893. [t. 1 S 
o !4  —o lo ; í ^ / r o ?  op . C!í. S. 190.
' BO B B. 1. S. 3 Bi —314. (X ititt); op . c it. S. 200.
- Zu den  Vorcrcigttissen der  Z tt san ,m en arb e it  d e r  stowakiseiten  B ew eg u n g  tun) d e r  radi- 
katen I s c h e c h e n  steht- A m te.  D,e s low ak ische  S e t tr i f tsp raeh e  u n d  <iie shtwisehett  
... ) . " ! ^ '  " '  '- terztger -Lthrett des  19. Ja t t rh u t rd e r t s .  S tu d ia  S lav iea  19b8. S ) ) — !3 
"  . S . l s . f " '  S- ' S 9 - ) 9 ) .  (Zitat,  n . e h  d e r  u n g a r is ch en  A usgabe
-! B bentht H- D l S- 2 3 ).: /f 'tpm tf op . e it. ) l . T e il B. [. S. 23.; S te te r op. e it. B. i. S. 191
'Ú ' 27". (Xi'"' '" .g .r is e ] ,e n  A u sg ab Jh. 140. 1 nt( !st!K 'hen  von  n u r  — I ,.  A .); op. c it. !! . f e il  B. f. 8 . 25
"" S tú rs  B rie f  an  Jo z e f  Brie, d em  V a te r  v o n  .). V. f-'rii [7. J u n i  184s! ['.ist-,' t /u d n v i ta  
^ tu t a  (u n te r  D ru ck  g e se tz t  v e n  AruérM.?, ./.J  B ra tis ta v a  ] 9.1t;. B [[ S ] s 'l
" , - i " " i  '"4". Hodzas Xaebiass Archiv der Bni-vers[tats!n))]]otbek Brat tsiava.
'  ^ ^ " ' ^ " [ ' . ' - i t . S .  279 28t,; /.-r/é. g en . (;edenkse)n-ei)№ „
tb  t t t -  S. 22h. (Z tta t n ach  tie r u n g a rtseh e n  A u sg ab e  S. itlti.)
¡ l  i - t s t  ')^  ^  " 2 2 2 ,  277, 28t). (Z ita t  nae), d e r  u n g a riseh e tt A u sg ab e  S. Uni,
"" 2h- -Ltni 1848. [ fu rb a n  A rch iv  4<t. fase. X. 4. A ret.iv
des S lo w ak ischen  X a tio n a lm u sen n i, l  urö. 8 v . A lartin .
Áré', gen. Oedenksebreiben, B. JH. S. 364 -  366.
!1. J t t ii  184.8. Das D o k ttm en t p u b iiz ie r t  A uptm / op. e it. 1. T eii, B. i) .  S 3t;[ —3H4 
"  l)ie  S ch rif ten  d e r t n te rs u e l.u n g  i iu .ra n sz k y  Ab. A rch iv  des B .n en .n in is tc rh u u s  [ 'ra g .
; A us s<)t"e"' L ek e tm tttis  ptt!)l.z,ert<- T eile:A 7eé-rop. e i t .B .  I). S .6 9  78:A 'ttpu,d 
e p . c d . I . i éti B. i I . S. 342 -  344. D as Z ita t  S iche  S. 343. ^
' '  <S7rér ep . e it. B. ) ]. S. 73. 78. 
f </u/ew' e p . e it. S. [7 2 — 178. 
f''ré", gen . C ed cn k sch rc ib c n . B. [ ) [ .  S. 437.
Br" t ven B- ^^''"" r<. an die D))ergcspane n. Kg). Kenunissarc ("). Beett .v  und .1. Jnsth  
**"' Jtdt 184.8. '"bitztert ven  /.'«punt ep. eit. I. Teil. B. )[ .  S. 3 4 4 -3 4 .7 .  [Ine \ ,dw or-  
ten an Szem ete,  eltetuta S. 3ti8.
"" Besti [[[,[,),- 21. J u n i  [848. X. 87. Ä),„["-[,,.„ S ta n d p u n k t ha! .[er P rag e r B erte],, de r
A. S4. vcrtrvlrn.
X em zeti P e titik a i B ir ta p  2t). J u n i  [848. N . 34-, 21. J u n i  X. 33., 27. J u n i  X. 4t,.
[ .b e n d a  23. J u m  [848. X. 37. (Z ita t,  u n te rs tr ic h e n  vett m ir  — B. A.) S ehet, X. 3b. 
be rt.-h te te  ü ber P rags K a p ittd a tio n . Sielte n eeh  24. J tm i X. 38. H bcnda  23. Ju tt i  X. 3i). 
(Z ita t) . Vrgl. ttee], X. 3. J u h  u n d  29. J u h .  K bcnda  4. J u h  N . 4(i. (Z ita tl 
' '  B benela  [8. J u n i  [848. N . 33. '
t \u )[e [d i [ttrek. A u s rtr ta . Prágtt (A tis[a,tdstttte[trie)ttett. Ö sterre ie tt [ 'rag .) Pesti H itfat) 
[8. J u u t  [848. N. 83., 24. J t tn i  X. 9u.
l 'es ti  Utrtajt  [848. X. 83.: Xetuzeti  Pefi t ika i  Hitdap 1848. X. 33. 
l! A u sz t r ia .  P rág a .  (Österre ich .  Prag),  [ ' igyetttteze [!,. J u h  [848.
' BadivaHa;) X. )(; ]s, 2.1.
l'rsl ¡ . .  Inni.  Március Ti/vnöiüdiko 17. .lutu ! s j s .  X. s [ .
[- [bulie td iap  [848. 9. Ju l i  X. 29. \ 'rg[.  X7-p,.[em-[!a<[iea[[a,, 2t'. J u h  [8)8 .
- \  en  den  \ t e [ e „ .  ae)]e t ,  wir n u r  auf  zwei beze ichnende  Ä usse rungen  hinweisen:  . .]„  
t r r e  , e  , Hettrgt-eisie an  die X'pg-e d e r  K e n t r e r e o t u t i e n ,  n a ch d e m
ste je d e  S ch ran k e ,  d te  d e r  H e r rsc h a f t  ih re r  eigenen K tasse  int W ege  s t a n d ,  nierlergewor- 
ten h a t t e  ],t /P u A e é é u u /  bef,tatet sie sie], g e d rü ck t  im O'r/e/yr <[. r a) ,so[uten  7]<„tare)u'e 
und  des k e u d ah sm u s ,  e[,e sie atte), n u r  die e rs ten  L eb en sb ed in g u n g en  iitrer eignen b ü r ­
get-heben [-rethett u n d  H errsch af t  sie lte rgesteht.  [tt [-'rattkreie), t r a t  sie  ats ])espo, a u f  
unr[ m a c h te  th re  eigtte K e n t re re v e iu t iu t t .  itt  D e u tsc h la n d  t r i t t  sie  ais S k lav in  a u f  und
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m a c h t d ie  K o n tre re v o lu tio n  ih re r  e ignen  D esp o te n . In  F ra n k re ic h  s ie g te  sie , a m  d as  
V olk  zu  d e m ü tig en , in  D e u tsc h la n d  d e m ü tig t  sie  sic!), d a m it  d a s  V olk n ic h t  siege. D ie 
g an ze  G esch ich te  zeig t ke ine  .scAt)tacAt'o//ere ErAörw/tcAAett a ts  d ie  d e r  dcnAseAen B oor- 
yeoAste." [M arx  K .j ,  S ieg d e r  K o tttrc re v o h ttio n  zu W ien. N ette R h e in isc h e  Z e itu n g , 7. 
N ov. 1848. K . 31arx !' . E ngels W erk e  B erlitt 1959. ih  V. S. 4.53 — 430, 438.; ,, D ie t le u tsc h e  
B ourgeoisie  h a t te  sieh  st) trü g , fe ig  u n d  lan g sam  etttw  ick e lt, d a ß  im  A ttgettb licke, wo sic  
g e fa h rd ro h e n d  d em  F e u d a lism u s  u n d  A b so lu tism u s g e g e n ü b e rs ta ttd , sie  sc)bst sich  g e ­
fa h rd ro h e n d  g eg en ü b e r d a s  P ro le ta r ia t  e rb lic k te  u n d  a lle  F ra k tio n e n  des B ü rg e rtu n is , 
d e ren  In te re sse n  u n d  Ideen  dem  P ro le ta r ia t  v e rw a n d t sin d . U nd  n ic h t  tun ' e in e  K lasse  
A nher sich , g a n z  E u ro p a  sab  sie  fe ind lich  ro r  s ie h ."  E b e n d a  H. V I. 8 . 108. /D er.w /A c/. 
Dei B o u rgeo isie  u n d  d ie  K o n tre re v o lu tio n , e b e n d o r t,  lb , 13, !ü , 31. Dez. 1X48. K . 31arx — 
F . H ngels W erk e  B erlitt 1059. И. V I. 8 . № 2 —124.
Von den  v ie len  S c h rif te n  len k e n  w ir d ie  A u fm e rk sa m k e it a u ch  je tz t  tun- a u f  e in ige : 
/EnyeAs I '.y ,  N eue T e ilu n g  P o len s. E b e n d a  0. J u n i  184 X. В. V. 8 . 35 — 30; 
/Der-selAe/, N eue  P o litik  itt P o sen . E b e n d a  21. J u n i  1848. 8. 94 —9 3 ;/D rr .sc /A r/. 
V e re ittb a rn n g sd e b a tte . E b e n d a  0. J u l i  1X4S. 8 . 183 —18X .;/D crsr/A ry  V ere in b arttn g s- 
sitz ttttg  4. J u l i  (Z w eite r A rtik e l). E b e n d a  11. J u l i  1X48. 8. № 0 — № 7.; /Der.sc/Ac/ D ie 
P ttle ttd e b a tte  in  F 'ra ttk fttrt. E b e n d a  9. Attg. 1848., 12, 20, 22, 20, 31. Aug. u n d  1. 3,
7. S ep t. 8 . 3 1 0 - 3 0 3 .
"" /D erse/A e/ D er P ra g e r  A u fs ta n d . E b e n d a  18. J u n i  1848. 8 . 80 — 82.
*' / D erselbe/ D e m o k ra tisch e r t 'b a r a k te r  d es A u fs tan d es . E b e n d a  23. J u n i  1848. S. 108 — 
-  109.
R'- D ie a u sw ä rtig e  d e u ts c h e  P o litik  ttnd  d ie  le tz te n  E re ig n isse  zu P rag . 12. J u l i  1848. 8. 
2 0 2 - 2 0 5 .
аз R e fo rm  22. J u n i  1848. N . 23.
E b e n d a  2. J u l i  1848.
33 EnycAt, F . R e v o l u t i o n  u n d  K o n te r re v o lu tio n  itt D e u tsc h la n d  (1851 — 1832). — K .
M arx — F. E n g els  W erk e  B erlin  1000. B. V l l l .  8 . 53.
3" EdroAyt op. c it. B . 11. S. 020 — 029. (Z ita t  8 . 029); O L . C sän y i S c h rif te n  N . 497.
3t BoytAwot? H r v a ts k a  l je v ic a S .  111— 113, 220 — 222.
33 V rgl. B o y d a ao t'o p . c it. ; K a r e l  S a b in a  (K S) L e ita r tik e l im  N o v ittv  L ip v  s lo v a n sk c , 
2, 3, 13 J a n u a r ,  14. F e ltru a r, 13, 17, 24. M ärz  1S49.; P razsk i veöern i lis t 23. F e b ru a r ,
8, 23, 20 M ärz 1849.; ÖeSti ra d ik á ln é  d e m o k ra té . V y b o r p o litick y c h  s ta t i  (u n te r  D ru ck  
g e se tz t  v . Kost/.', A .) P ra h a . 1054.; E m a n u e l A rtto ld . S ch ra tte  sp isy  (u n te r  D rttek  ge- 
g e se tz t  Ost-oA/, l ' . j  P ra h a  1934.; FozAn, K a re l S a b in a  о v y v o ji  sp o lecn o s ti к socia- 
liznu t. K a re l S a b in a , S ociá ln i S tud ie. P ra h a .  1950.; EontAeryer, Z..- E m a n u e l  A rno ld  
ra d ik á ln i d e m o k ra t z ro k u  1848. S b o rn ik  a rch iv n ic h  p ra c i a rc h iv u  M in is te rs tv a  v n i tra .  
P ra h a .  1931. 8 . 43  — 09; УгамА, A/.. K v ó tn o v é  sp ik n u ti  v  ü ee ltách  rok tt 1849. P ra h a . 
1929.; áú idcA tr, В..- O ld ás n ta d 'a r sk é  rev o lu ce  1848—49 n a  M órává  а  v e S le z sk tt . P ra h a . 
1937.
33 /EttyrAs, A'. /  D er d e m o k ra tisch e  P an slaw ism u s. N eu e  R h e in isc h e  Z e itu n g  13. 10. F e ltr .
1849. K . t la r x  — F. E n g e ls  W erk e  B erlin  1959. В . V I. S. 284.
"" .Spiro, Gу..' A N eue R h e ittisch e  Z eitu ttg  u to lsó  c ik k e  a  m a g y a r  s z a b a d sá g h a rc ró l (D er 
le tz te  A rtik e l d e r  N euen  H hein isclten  Z e itu n g  ü b er d en  u n g a risch en  F re ih e itsk a m p f) . 
T ö rté n e lm i Szem le. 1939. N . 1 — 2. 8 . 23 —28.,'DerselAe, E n g els u n d  d a s  u n g a risch e  
A c h tu n d v ie rz ig . R u n d fu n k v o r tra g , am  10. M ärz  1971 im K o ssu th -S e n d e r.
/AfttycAs, /  I le r  m ag y a risch e  K a m p f. N eue R h e ittisch e  Z e itu n g  1849., 13. J a t tu a r  
K . M arx —F. E n g els  W erk e  В. V I. S. 1 0 5 —170. Vrgl. „ D e r  d e m o k ra tis c h e  P an slaw is- 
n ttts" ;  /  Dersc/Ar / .  D ie  „ K ö ln isch e  Z e itu n g "  ü b e r den  m a g y a risch e n  K am p f- E b e n d a  
18. F eb r. 1849. S. 303 — 307.; /  Ecr.se/Acy, D e r K rieg  itt I ta l ie n  u n d  U n g a rn . E b e n d a  
28. M ärz 1849. 8. 381 — 384.; /Dcr.sc/Ac/ U n g a rn . E b e n d a  19. M ai 1849. 8 . 507 — 313. 
E'ttycAs. D e r A n fan g  d es E n d e s  itt Ö ste rre ich . D eu tsche  B rü sse le r Z e itu n g  27. J a t t.  
1848. К . M arx E. E n g e ls  W erke  B erlin  1950 В. IV . 8. 5u9 —510 (u n te rs tr ic h e n  von  
m ir  E . A.).
"3 ^EttycAs. E ./D c r d e m o k r a t i s c h e  P a n s la w ism u s ,g e n .A r tik e l  e b en d a  В . V I .8 . 270 — 2x1.
E b e n d a  8. 283.
3*' E b e n d a .
"" E b en d a  2x4.
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" i /E n y r / .s ,  7 . /  R ev o lu tio n  u n d  K o n te rre v o lu tio n  D e u tsc h la n d . E b .n d a  H V l l l  S 
< i7 -7 2 .;  DeraDA. B t 'd a . ) ) .  F e b r . !353. E M eb ieaen  in T h e  X ca  A m erican  C y e lo p aJd ia  
m  13o9. E b e n d a  B erlitt. 1991. B . X IV . S. 259 —262. 
äs A /or.r, X..- M ach ettseh aften  Maxr.inis u n d  K o s su th s  -  B ü n d n is  m it  L o u is  N ap o leo n  -  
P a lm c rs to n . N ew -Y ork  D a ily  T rib ü n e  19. O k t. 1352. E b e n d a  B . V l l l .  S. 3 H 4 -3 6 6 .;  
7ler.se/Ae, K o ssu lh , 31axxini u n d  Louis X apo leon . E b e n d a  1. D er. 1332. E b e n d a  S. 3 9 2 -  
- 3 9 3 . ;  /Irr.sr/Ae, K o ssu th  u n d  M a x r in i . . .  E b e n d a  4. A pr. 1353. E b en d a  3 . 3 4 3 - 3 4 9 .;  
Drr.se/Ae, R eo rg an isa tio n  <)er en g lischen  M ilit.ira d m in is tra tio n . E b en d a  24. J u n i  133!)! 
B e rlin . 1991. B. X . 3 . 2('7 293.; Brr.se/Ae, K o ssu th  u n d  Louis X apo leon . E b e n d a  24.
S ep t. 13.<9. B erlin . 1991. B. X 1 1 1 .3 . -HX) —397.; 7lrrw/Ae, H err V ogt. 13119. 11. X I V .  3.
570 —5S4, 0 S 4 —OSO.
99 A'nye/.s, /'..' R ev o lu tio tt u n d  K o n te rre v o lu tio n  in D e u tsc h la n d . E b en d a  B . V l l l .  3. 79.
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